
Wissenschaftsfestival
vom 19. bis 26. Mai 
chb. Eine 48-Seiten-Broschüre 
bietet einen Überblick über zahl-
reiche Aktionen und Aktivitäten. 

• Gießen – Eine Stadt wird 
Doktor (13.-18. Mai, 10-16  Uhr, 
Plockstraße , Festakt 19. Mai)
• Temporäre Mensa (19./20. Mai, 
12-20 Uhr, Plockstraße)
• Wochenmarkt der Wissen-
schaften (19. Mai, 15.30-19 Uhr, 
Lindenplatz, Marktlaubenstraße)
• Auditorium Urbanum (19.-26. 
Mai, Palastzelt, Kirchenplatz)
• 100 Stunden – Cum Tempore 
(20.-24. Mai, Dauervorlesung, 
Uni-Hauptgebäude)

www.wissen-schafft-stadt.de
www.uni-giessen400.de
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02 Wie Hochschule und 
Wirtschaft aufeinander 
zugehen: HRK-Präsiden-

tin Prof. Dr. Margret Wintermantel 
setzt auf langfristige Kooperationen. 
Studierende sollen mitbestimmen, 
wofür Studienbeiträge verwendet 
werden – ein Hintergrundgespräch. 

04 Warum die Universität 
Gießen drei Zepter 
hat: Die Ausstellung 

„Ein hochnütz, nötig und christlich 
Werck“ deckt Kuriositäten auf und 
bietet wissenswerte Einblicke in 
die Gründungsjahre der Universität 
– eine Einladung.

11 Wenn die Folgen des 
Globalen Wandels spürbar 
werden: Bei der Ringvor-

lesung des Präsidenten diskutieren 
Gäste, darunter Ex-Umweltminister 
Klaus Töpfer, wie Wissenschaft, 
Technik, Politik und Gesellschaft rea-
gieren können – eine Kontroverse.

14 Wo man sich in Yogya-
karta trifft: Geograph und 
Südostasienspezialist Prof. 

Dr. Ulrich Scholz führte Studierende 
rund um den Globus und plädiert 
für Exkursionen als besonders 
nachhaltige Form der Lehre – eine 
Anregung.

Hochschulen und Wirtschaft sollen stärker kooperieren
Jahrestagung und Mitgliederversammlung der Hochschulrektorenkonferenz tagten in Gießen – Bundesfi nanzminister Peer Steinbrück hielt Festrede

chb. Eine stärkere Zusammenar-
beit von Hochschulen und Wirt-
schaft hat HRK-Präsidentin Prof. 
Dr. Margret Wintermantel in 
Gießen angemahnt. Sie hob her-
vor: „Wir haben die gemeinsame 
Verpfl ichtung, aus Forschungs-
ergebnissen neue Technologien, 
Produkte und Dienstleistungen 
zu schaffen.“ Im Jubiläumsjahr 
der Universität war JLU-Präsi-
dent Prof. Dr. Stefan Hormuth, 
zugleich HRK-Vizepräsident für 
den Bereich Internationale An-
gelegenheiten, am 3. und 4. Mai 
Gastgeber für die Jahrestagung 
und Mitgliederversammlung der 
Hochschulrektorenkonferenz. 
Vertreter von 140 der derzeit 257 
Mitgliedshochschulen waren aus 
ganz Deutschland nach Gießen 
gereist und erlebten eine anregen-
de Tagung im Uni-Hauptgebäude 
und im Stadttheater.

Draußen protestierten am ers-
ten Nachmittag rund 1.000 junge 
Leute und machten ihrem Unmut 
gegen Studiengebühren lautstark 
Luft, drinnen im Theater begrüß-
te Hormuth hochrangige Gäste 
aus Wissenschaft, Wirtschaft und 
Politik. AStA-Vertreter hatten vor 
dem Theater eine knappe Gele-
genheit zwischen den Programm-
punkten genutzt, um gegenüber 
der HRK-Präsidentin die Sicht der 
Studierenden zu verdeutlichen. 
Diese bekräftigte vor Pressever-
tretern, dass in der HRK die Ein-
führung von Studienbeiträgen in-
tensiv diskutiert worden sei.  Die 
Zustimmung habe man an die 
Bedingungen geknüpft, dass sich 
die Studiensituation spürbar ver-
bessern und das Stipendien- und 
Darlehenssystem zur Schaffung 
von Sozialverträglichkeit greifen 
müssten.

 Festredner der HRK-Tagung, 
die unter dem Motto „Hochschu-
le und Wirtschaft“ stand, war 
Bundesfi nanzminister Peer Stein-
brück. Die deutsche Wirtschaft, 
und nicht in erster Linie der Staat, 
müsse mehr in Forschung und 
Entwicklung investieren, forder-
te der SPD-Politiker. Die Hoch-
schulen sollten verstärkt auf die 
Verwertung von Ideen setzen. Er 
wünschte sich mehr Unterneh-
mensgründungen aus den Hoch-
schulen heraus, die dann steuer-
lich entlastet werden könnten. 

 Grußworte sprachen Oberbür-
germeister Heinz-Peter Haumann, 
Prof. Erich Thies, Generalsekre-
tär der Ständigen Konferenz der 
Kultusminister der Länder, und 
der hessische Ministerpräsident 
Roland Koch, der das Ausmaß des 
gravierenden Umbruchs in der 
Hochschullandschaft ansprach. 

Ein Wettbewerb um die effektive 
Ressourcenverteilung habe be-
gonnen. Die Hochschulen müss-
ten nun wissenschaftliche Prio-
ritäten setzen. Neue Anforderun-
gen würden an das Management 
der Hochschulen gestellt.

Als Folge einer Satzungsände-
rung fand am Folgetag in Gießen 
erstmals eine HRK-Mitgliederver-
sammlung statt. Die Mitglieder 
tauschten sich unter anderem 
über den Stand der Ausgestaltung 
des „Hochschulpakts 2020“ durch 
Länder und Bund sowie die Fort-
schritte des Bologna-Prozesses 
in Deutschland aus. Schließlich 
sprach sich die HRK-Mitglieder-
versammlung in einem Grund-
satzbeschluss für die Vorverle-
gung der Vorlesungszeiten und 
für eine Umsetzung zum Septem-
ber 2010 aus. (Siehe auch Bericht-
erstattung auf Seite 2) 

400 Jahre Universität – 
Die Geburtstagsfeier
Fest vor dem Uni-Hauptgebäude 
am 19. Mai von 14-22 Uhr

chb. Die Universität feiert Ge-
burtstag, und möglichst alle 
feiern mit. Die Gründung der 
Universität beruht auf der Verlei-
hung des Privilegs durch Kaiser 
Rudolf II., das am 19. Mai 1607 
unterzeichnet wurde. Dieses his-
torische Datum wird durch einen 
Festakt mit geladenen Gästen aus 
Wissenschaft, Politik, Wirtschaft 
und Gesellschaft gewürdigt. 

Der Festakt mündet ab 14 Uhr 
in ein öffentliches Fest auf dem 
Universitätsplatz. So wird der 
400. Geburtstag der Universität 
mit einer großen Geburtstagsta-
fel, Kaffee und Kuchen natürlich 
inklusive, gefeiert. Veranstalter 
ist der Präsident der Justus-Liebig-
Universität in Zusammenarbeit 
mit dem Personalrat.

Ein Bürgerforum mit Wis-
senschaftlerinnen und Wis-
senschaftlern der JLU bietet die 
Möglichkeit, Fragen zu stellen: 
das Publikum fragt, Universitäts-
angehörige antworten. Für einen 
festlichen Rahmen sorgt ein ab-
wechslungsreiches Bühnenpro-
gramm von Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern der Universität. 
Den feierlichen Abschluss setzt 
ein Illuminationsfeuerwerk.

Programm:
• 14 Uhr:  „Der swingende Kaffee-
salon“, Studierende des Musikins-
tituts
• 14 Uhr: Versteigerung von Jubi-
läumsuhren von Juwelier Balser 
zugunsten von Hörsaal-Uhren

• 15 Uhr: 
Salonensemble 

des Uni-Orchesters, 
Künstlerische Leitung: 

Angelika Schmid-Haase
• 15.30 Uhr:  Fascinatin’ Rhythms, 
Chormusik mit Rock, Pop, Jazz 
und Musicalstücken 
• 16 Uhr:  Bürgerforum
• 17 Uhr: Piano Pop mit Annette 
Bessell, Peter Herrmann, Markus 
Leutel
• 18 Uhr: Eckehart Jost Trio 
• 19 Uhr: „For the heart an the 
feet“, Studierende des Musikinsti-
tuts, Leitung: Uta-Sophie Kato
• 19.45 Uhr:  SaliCat Band
• 20.15 Uhr: Well-Blech, Blechblä-
ser Quintett 
• 21 Uhr: Rock-Ensemble des Mu-
sikinstituts, Leitung: Hans-Karl 
Kroll 
• 22 Uhr: Feuerwerk

www.uni-giessen400.de 

Hochschulen und Wirtschaft sollen stärker kooperieren
Jahrestagung und Mitgliederversammlung der Hochschulrektorenkonferenz tagten in Gießen – Bundesfi nanzminister Peer Steinbrück hielt Festrede

chb. Eine stärkere Zusammenar-
beit von Hochschulen und Wirt-
schaft hat HRK-Präsidentin Prof. 

• 15 Uhr: 
Salonensemble 

des Uni-Orchesters, 
Künstlerische Leitung: 

Editorial

Am 19. Mai 2007 ist es endlich so-
weit: die Universität feiert ihren 
400. Geburtstag. Auf diesen Höhe-
punkt steuert seit Monaten alles 
zu. An dieser Stelle möchte ich 
alle – Studierende wie Lehrende, 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
der Universität und die Bürgerin-
nen und Bürger von Gießen und 
der ganzen Region – noch einmal 
herzlich einladen mitzufeiern. 

Nach dem Festakt in der neu-
gestalteten Universitätsaula, der 
auch in benachbarte Hörsäle über-
tragen wird, fi ndet auf dem Univer-
sitätsplatz eine große Jubiläums-
feier für alle statt, beginnend mit 
einer großen Geburtstagstafel mit 
Kaffee und Kuchen.  Musik und 
Wissenschaft wechseln sich ab bis 
zum Höhepunkt des Abends, dem 
Illuminationsfeuerwerk. 

Bei diesem Jubiläum zeigt es 
sich wieder, wie stark die Justus-
Liebig-Universität in Stadt und Re-
gion verankert ist. Gemeinsam ge-
lingt es uns, das innovative Poten-
zial der Stadt Gießen als Wissen-
schaftsstandort herauszustellen. 
Unter dem Motto „Wissen schafft 
Stadt“ veranstaltet die Stadt in Ko-
operation mit der Universität vom 
19. bis 26. Mai ein Wissenschafts-
festival, das die Wissenschaft in 
den Stadtraum trägt und vielfältig 
erfahrbar macht. Gießen gestaltet 
ein Festival der sinnlichen Ver-
mittlung von Wissenschaft und  
Forschung. Ob bei der öffentli-
chen Geburtstagsfeier vor dem 
Hauptgebäude, auf dem „Wochen-
markt der Wissenschaften“, beim 
„Auditorium Urbanum“ auf dem 
Kirchenplatz, bei der Verleihung 
der Bürgerdoktorwürde oder bei 
Experimenten und Vorträgen auf 
Straßen und Plätzen von Gießen.  

Ich freue mich darauf!
Prof. Dr. Stefan Hormuth, 
Universitätspräsident 
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 Von Charlotte Brückner-Ihl

uniforum: Die HRK hat auf ihrer 
Jahresversammlung in Gießen das 
Thema „Hochschule und Wirtschaft“ 
ins Blickfeld gerückt. Die Kooperati-
on funktioniert in anderen Ländern 
offenbar besser als in Deutschland. 
Kommt Ihr Appell, dass beide Seiten 
verstärkt aufeinander zugehen sol-
len, rechtzeitig?

Prof. Wintermantel: Ganz si-
cher kommt der Appell rechtzei-
tig, weil wir zurzeit unsere neuen 
Studiengänge konzipieren und 
dabei natürlich besonders auf den 
Bedarf des Arbeitsmarktes bli-
cken müssen. Wir brauchen des-
halb den Dialog und die Koopera-
tion mit der Wirtschaft. Wir wol-
len sehr gute Absolventen auf 
den Arbeitsmarkt entlassen, die 
mit ihrer Qualifikation möglichst 
gute Berufsaussichten haben. 

Die Unternehmen brauchen 
junge Leute, die stärker als früher 
mit interdisziplinären Fragestel-
lungen umgehen können. Und 
das bedeutet, dass sie über ein gu-
tes Theorie- und Methodenwissen 
verfügen, aber auch gelernt ha-
ben, „über den Zaun zu schauen“ 
und ein Problem von verschiede-
nen Seiten besser verstehen und 
lösen zu können.

uf: Sie haben betont, dass beide 
Systeme noch zu sehr in ihrer jeweils 
eigenen Logik verhaftet seien. Wie 
kann der Dialog in Gang kommen?

Wintermantel: Den Dialog 
muss es in der Ausbildung, aber 
auch in der Forschung geben. 
Die Unternehmen sind darauf 
angewiesen, dass sie aus der For-

schung Ergebnisse bekommen, 
die ihnen wiederum weiterhel-
fen, neue Produkte, Dienstleis-
tungen und Prozesse zu entwi-
ckeln. Auf der HRK-Jahrestagung 
haben wir immer wieder gehört, 
wie stark wissenschaftsbasiert 
die Arbeitsplätze in deutschen 
Unternehmen sind und immer 
stärker sein werden. Wir brau-
chen mehr denn je wissenschaft-
lich ausgebildete Menschen, 
die in der Lage sind, problemlö-
sungsorientiert an neue Fragen 
heranzugehen. 

So einfach es klingt: Der Dia-
log kommt in Gang, sobald man 
miteinander spricht. Eine Univer-
sität oder Fachhochschule befin-
det sich ja nicht auf einer Insel. 
Dialog bedeutet konkret, dass der 
Präsident der Universität Gießen 
sich mit den gesellschaftlich re-
levanten Kräften in der Region 
zusammentut – was er ja auch tut 
– und die Schwerpunkte der Uni-
versität mit ihnen diskutiert. Und 
das heißt nicht, dass man sich 
vor deren Karren spannen lässt, 
sondern dass man Formen der Ko-
operationen finden muss.

uf: Um vor den eigenen Haus-
türen zu kehren: Wenn der Prozess 
der Annäherung von Hochschule 

und Wirtschaft möglichst rasch in 
Partnerschaften münden soll, wel-
chen Beitrag können die Hochschulen 
leisten?

Wintermantel: Die Hoch-
schulen sind dem Erkenntnisge-
winn und der Erkenntnisweiter-
gabe verpflichtet. Sie bieten mit 
ihrer Forschung interessante An-
satzmöglichkeiten für die Unter-
nehmen und die müssen sie auch 
kommunizieren. Und sie müssen 
ihre Türen offen halten für die Er-
wartungen der Gesellschaft.  

Neu ist der Differenzierungs-
prozess zwischen den Hochschu-
len. Die Annahme, alle müssen 
gleich gut sein und alles anbieten, 
gilt nicht mehr. Heute kommt es 
darauf an, dass jede Hochschule 
ihre eigenen Stärken herausbil-
det. Auf dieser Basis wird sie ein 
eigenes Leitbild und entspre-
chende   Struktur- und Entwick-
lungspläne erarbeiten. Darin sind 
langfristige Schwerpunktsetzun-
gen festgeschrieben. Gießen zum 
Beispiel hat eine Schwerpunkt-
setzung [Mensch – Ernährung 
– Umwelt, Anm. d.  Red], die aus 
einer langen Tradition heraus 
entstanden ist.  

Hochschulen müssen sich zu-
nehmend als unternehmerische 
Institutionen sehen. Dabei müs-
sen sie sich Partner suchen, die ih-
nen auf dem Weg zu ihren Zielen 
Unterstützung geben – mental, 
natürlich aber auch finanziell.

uf: Welche konkreten Schritte 
erwarten Sie von Seiten der Wirt-
schaft?

Die Unternehmen werden da 
investieren, wo sie für sich einen 
Nutzen erwarten. Wir erwarten, 
dass sich die Unternehmen, die 
ja einen Fachkräftemangel bekla-
gen, auch finanziell bewegen und 
solche Stipendien finanzieren, 
die tüchtigen Studierenden ein 
Studium ermöglichen. Ohne das 
Engagement der Wirtschaft ist 
das nicht zu schaffen. 

uf: Können Sie uns ein Beispiel für 
ein Best-Practice-Modell für eine ge-
lungene Kooperation nennen?

Wintermantel: Wir haben an 
der Universität des Saarlandes ein 
Mikrosystemlabor eingerichtet, 
an dem mehrere Lehrstuhlinha-
ber und Unternehmen beteiligt 
sind. Sie beraten gemeinsam über 
Forschungs- und Entwicklungs-
vorhaben. Der eigentliche Vorteil 
ist die dauerhafte Verpflichtung 
der Unternehmen, sich hier ein-
zubringen – sowohl mit Geld als 
auch mit bestimmten Fragestel-
lungen. 

uf: Es gibt Befürchtungen, dass 
sich die Hochschulen in neue Abhän-
gigkeiten begeben könnten. Teilen Sie 
solche Sorgen?

Wintermantel: Nein, über-
haupt nicht. Nehmen wir ein 
Beispiel für eine Forschungsfra-
gestellung aus dem Bereich der 
Nahrungsmittel: Lebensmittel-
technologen wollen die Mayon-
naise haltbarer oder den fettar-
men Yoghurt schmackhafter ma-
chen. Wenn dabei Erkenntnisse 
aus der Forschung – sei es in der 
Mikrobiologie, der Molekularbio-
logie oder der Lebensmitteltech-
nologie – in der technologischen 
Umsetzung verwertet werden 
und die Industrie damit Geld 
verdient, dann können wir doch 
nichts dagegen haben, – zumal 
wenn in die Hochschule neue 
Finanzmittel für ihre Forschung 
fließen.

uf: Forschungsergebnisse sollen 
möglichst zeitnah in neue Techno-
logien eingehen beziehungsweise in 
Dienstleistungen Anwendung finden. 
Der erste Gedanke gilt dabei der Fra-
ge, was Naturwissenschaften und 
technische Disziplinen leisten können. 
Bleiben die Geisteswissenschaften bei 
dieser Diskussion um mögliche Ko-
operationen auf der Strecke?

Wintermantel: Die HRK hat 
in Gießen das Thema Hochschu-
le – Wirtschaft behandelt. Da ist 
es klar, dass zunächst die anwen-
dungsbezogenen  Disziplinen 
im Vordergrund stehen:  Ingeni-
eurwissenschaften, Informatik, 
Lebenswissenschaften, Materi-
alwissenschaften etc. Das heißt 

doch keineswegs, dass die Geis-
teswissenschaften in unseren 
Überlegungen außen vor bleiben. 
In Gießen gibt es doch viele Men-
schen, die erwarten, dass die Uni-
versität Gießen ein kulturelles 
Zentrum sein soll. Gerade an der 
JLU ist das GCSC [„International 
Graduate Centre for the Study of 
Culture“] ein besonderes Profil-
element. Richtig ist aber, dass wir 
ein waches Auge darauf haben 
müssen, dass die Geisteswissen-
schaften den ihrer großen Bedeu-
tung gemäßen Platz behalten. Ge-
rade kümmert sich die HRK sehr 
intensiv um die „Kleinen Fächer“. 
Die sind ein besonderer Schatz in 
der deutschen Hochschulland-

schaft, der unbedingt bewahrt 
werden muss.

uf: Sehen Sie die Absolventen der 
Hochschulen derzeit gut vorbereitet 
für ein erfolgreiches Berufsleben in 
der Wirtschaft?

Wintermantel: An dieser Stel-
le kann ich Prof. Schulz [Prof. 
Ekkehard Schulz, Vorstandsvor-
sitzender der Thyssen Krupp AG] 
zitieren, der gestern auf dem Podi-
um gesagt hat, unsere Absolven-
ten seien hervorragend. Darüber 
habe ich mich gefreut. Natürlich 
müssen die Hochschulen immer 
wieder neu überlegen, wie sie auf 
Entwicklungen reagieren und ih-
re Studieninhalte reformieren. 

Lothar Späth [der Ex-Minister-
präsident und spätere Geschäfts-
führer bzw. Vorstandsvorsitzende 
der Jenaoptik AG war Gastredner 
bei der HRK-Mitgliederversamm-
lung] hat deutlich gemacht, dass 
wir in Deutschland besonders in 
jenen Bereichen wirtschaftlich 
erfolgreich sind, die stark wissen-
schaftsbasiert sind. Das geht nur 
auf hohem Forschungsniveau.

uf: Die KMK prognostiziert, dass 
die Studierendenzahlen bis 2,67 Mil-
lionen im Jahr 2014 steigen und auf 
diesem hohen Niveau bleiben wer-
den. Die HRK hat den „Hochschul-
pakt 2020“ mit initiiert, um auf den 
erwarteten Andrang an die Hoch-
schulen zu reagieren. Eckpunkten 

haben die Ministerpräsidenten und 
die Bundeskanzlerin zugestimmt, ei-
ne endgültige Einigung wird im Juni 
erwartet. Reagiert die Politik damit 
hinlänglich?

Wintermantel: Wir sehen 
den Hochschulpakt 2020 deshalb 
kritisch, weil die Grundberech-
nung, die am Anfang, als Bund 
und Länder sich zusammengetan 
haben, auf einem Kostenansatz 
von 5.500 Euro pro Studienplatz 
pro Jahr basierte, auf 4.260 Euro 
runtergeschraubt wurde. Dies 
hängt mit den Bundesmitteln für 
die Stadtstaaten und neuen Bun-
desländer zusammen. Dabei ist 
schon der ursprüngliche Ansatz 

niedriger als die tatsächlichen 
durchschnittlichen Kosten von 
7.300 Euro.

Das Ziel, dass die Hochschulen 
91.000 Studienanfänger [im Zeit-
raum von 2007-2010] zusätzlich 
aufnehmen, soll also durch Bil-
ligstudienplätze erreicht werden. 
Da dürfen wir nicht mitmachen. 
Wir wollen realistisch finanzier-
te Studienplätze und gerade in 
den Bereichen, in denen derzeit 
Absolventen dringend gesucht 
werden, also in den labor- und 
experimentalintensiven Fächern, 
sind die Studienplätze teuer. 

Die Hochschulen sind bereit, 
ihre Verantwortung dafür zu 
übernehmen, dass die Chancen, 
die das Studierendenhoch bedeu-
ten, durch eine qualifizierte Aus-
bildung genutzt werden. Doch 
brauchen sie hierfür die Unter-
stützung des Staates. Und wie die 
Finanzierung nach 2010 aussieht, 
ist weiterhin unklar.

uf: Stichwort Studiengebühren: 
Die Studierenden bewegen derzeit 
ganz andere Probleme. Haben Sie 
Verständnis für jene, die während 
der HRK-Jahrestagung ihrem Un-
mut Luft gemacht haben?

Wintermantel: Die HRK hat 
sich schwer getan mit Studienge-
bühren, weil wir der Meinung wa-
ren und auch nach wie vor sind, 
dass die Finanzierung der Hoch-
schulen grundsätzlich eine staat-
liche Aufgabe ist. Das Votum für 
Studienbeiträge ist vor dem Hin-
tergrund der klaren Erkenntnis 
erfolgt, dass zwingend Geld für 
die Verbesserung der Ausbildung 
in die Hochschulen fließen muss. 
Wir haben diese Zustimmung 
allerdings an klare Bedingungen 
geknüpft: Das Geld muss wirk-
lich und ausschließlich in bessere 
Studienbedingungen investiert 
werden, ein funktionierendes 
Darlehens- und Stipendiensys-
tem muss verhindern, dass intel-
ligente, begabte Leute aus ökono-
mischen Gründen vom Studium 
ausgeschlossen werden. 

Ich sehe, dass diese jungen Leu-
te allgemein deutlich belasteter 
sind als frühere Generationen. 
Andererseits handelt es sich um 
überschaubare Summen. Wir 
meinen schon, dass sich die Stu-
dierenden angesichts ihrer guten 
Arbeitsmarktchancen an den Stu-
dienkosten beteiligen können.  
Sie sollen dann aber natürlich 
auch mitsprechen bei der Veraus-
gabung dieses Geldes.

uf: Die JLU war im Jubiläumsjahr 
sehr gern Gastgeber für die HRK-
Jahrestagung und die erste HRK-
Mitgliederversammlung. Haben Sie 
sich als Gast in Gießen wohlgefühlt?

Wintermantel: Wir sind sehr 
gerne nach Gießen gekommen. 
Und wir sind dankbar für die 
herzliche Gastfreundschaft. Wir 
haben hier eine offene Universi-
tät, die sich den Veränderungs-
prozessen aktiv stellt, die ihre 
Schwerpunkte gesetzt hat, die 
große internationale Aktivitä-
ten hat. Man spürt in Gießen die 
Begeisterung für die Universität. 
Wir haben uns sehr wohl gefühlt 
an beiden Tagungsorten, in der 
Universität und im Stadttheater.

uf: Fahren Sie zufrieden nach 
Hause?

Wintermantel: Die HRK hat 
noch einmal einen großen Schritt 
gemacht. Es war die erste Mit-
gliederversammlung [nach einer 
Satzungsänderung] und damit 
ein vergrößertes Gremium. Die 
Gefahr bei einer solchen Groß-
veranstaltung ist ja, dass die Dis-
kussionskultur leidet. Mein Ein-
druck ist, dass das nicht der Fall 
war. Wir haben uns in wichtigen 
Fragen konstruktiv verständigen 
können.

uf: Vielen Dank für dieses Ge-
spräch.

Die Hochschulrektorenkon-
ferenz (HRK) ist der freiwil-
lige Zusammenschluss der 
staatlichen und staatlich an-
erkannten Universitäten und 
Hochschulen in Deutschland. 
Sie hat zurzeit 257 Mitglieds-
hochschulen. 

Die HRK ist die Stimme der 
Hochschulen gegenüber Poli-
tik und Öffentlichkeit und sie 
ist das Forum für den gemein-
samen Meinungsbildungs-
prozess der Hochschulen. Sie 
befasst sich mit allen Themen, 
die Aufgaben der Hochschu-
len betreffen: Forschung, Leh-
re und Studium, wissenschaft-
liche Weiterbildung, Wissens- 
und Technologietransfer, 
internationale Kooperationen 
sowie Selbstverwaltung.

Die HRK ist in Gremien 
strukturiert. Ständige Kom-
missionen sowie wechselnde 
Arbeits- und Projektgruppen 
bereiten die Beschlüsse von 
Präsidium, Mitgliederver-
sammlung (früher Plenum) 
und Senat vor.  Ein Novum ist 
die HRK-Mitgliederversamm-
lung, die am 3. Mai erstmals 
an der JLU stattfand. Dieses 
Gremium, in dem nun die Lei-
tungen aller Mitgliedshoch-
schulen mit unterschiedlich 
gewichtetem Stimmrecht 
vertreten sind, ist nach der 
neuen Satzung das höchste 
beschlussfassende Organ der 
HRK. 

Zu den wichtigsten Aufga-
ben der HRK gehört es, die 
Hochschulen und ihre Mit-
glieder über hochschulpoliti-
sche Entwicklungen zu infor-
mieren. Auf der HRK-Home-
page sind detaillierte Informa-
tions- und Arbeitsmaterialien 
zusammengestellt, die allen 
Interessierten zur Verfügung 
stehen.

www.hrk.de
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„Wir brauchen den Dialog mit der Wirtschaft“
Hochschule und Wirtschaft, Studiengebühren, Bologna-Prozess und Hochschulpakt 2020 – Hintergrundgespräch mit der Präsidentin der Hochschulrektorenkon-
ferenz (HRK) Prof. Dr. Margret Wintermantel

„Wir brauchen mehr denn je wissenschaftlich aus-
gebildete Menschen, die in der Lage sind, problem-
lösungsorientiert an neue Fragen heranzugehen.“

HRK-Präsidentin Prof. Margret Wintermantel und JLU-Präsident Prof. Stefan 
Hormuth im Gespräch mit Studierenden.

Prof. Margret Wintermantel, Präsidentin der Hochschulrektorenkonferenz.

Beifall von Seiten der Politik und Wissenschaft für den Vorstandsvorsitzenden 
der Thyssen Krupp AG, Prof. Ekkehard Schulz, bei der Festveranstaltung.

„Wir erwarten, dass sich die Unternehmen, die ja 
einen Fachkräftemangel beklagen, auch finanziell 
bewegen und solche Stipendien finanzieren, die 
tüchtigen Studierenden ein Studium ermöglichen.“

Stichwort HRK
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Studieren und forschen mit Kind
Für studierende und forschende Eltern gibt es an der JLU ein Tagesmütternetz, das ihnen eine flexible Betreuung ihrer Kinder 
ermöglicht – Förderung durch die Hessenstiftung – Kooperation mit dem Gießener Verein „Eltern helfen Eltern“ und dem 
Studentenwerk 

Von Meike Mossig

Am entspanntesten ist für Ste-
fanie Bette der Mittwoch in die-
sem Semester. Da hat die Lehr-
amtstudentin nur nachmittags 
Leichtathletikkurse. „Dienstag 
ist dagegen der Hammertag“, sagt 
die alleinerziehende Mutter, die 
im vierten Semester Sport und 
Englisch für Gymnasien an der 
JLU studiert. Da hat die 24-Jährige 
von zehn bis 20 Uhr Sportkurse 
und Englischseminar. „Jeder Tag 
ist bei mir anders“, sagt sie. Und 
wie ihr Semesterstundenplan 
aussieht, erfährt Bette immer erst 
eine Woche vor Semesterbeginn. 

Unter diesen Bedingungen ei-
ne Betreuung für ihre einjährige 
Tochter Pauline zu finden, ist gar 
nicht so einfach. Die Lösung war 
für sie das Tagesmütternetz, das 
die Universität seit vergangenem 
Wintersemester in Zusammen-
arbeit mit der „Hessenstiftung 
– Familie hat Zukunft“, dem 
Gießener Verein „Eltern helfen 
Eltern“ und dem Studentenwerk 
anbietet. Schnell und unkompli-
ziert habe sie darüber eine Tages-
mutter gefunden, die flexibel ist 
und ihre Tochter notfalls auch 
bis 20 Uhr nimmt. Als ihr Auto 
kaputt ging und Bette die Tages-
mutter wechseln musste, wurde 
ihr auch dabei geholfen. Damit 
die Studentin Referate und Haus-
arbeiten schreiben kann, hat sie 
mit der Tagesmutter montags 
und donnerstags ein paar Extra-
Stunden vereinbart. Finanzieren 
kann das die alleinerziehende 
Frau nur über die Hessenstif-
tung und das Jugendamt. Von 
den Kosten von 4,10 Euro pro  
Stunde übernimmt einen Euro 
die Stiftung und den Rest das Ju-
gendamt. 

„So eine Betreuung ist für stu-
dierende und forschende Eltern 
essentiell“, sagt die wissenschaft-
liche Leiterin des Projekts, Prof. 
Dr. Uta Meier-Gräwe vom Institut 
für Wirtschaftslehre des Privat-
haushaltes und Familienwissen-
schaft (FB 09). Bisherige Ergeb-
nisse einer von ihr durchgeführ-
ten Längsschnittstudie hätten 
gezeigt, dass sich die befragten 

einen Ausbau von Betreuungs-
strukturen, insbesondere für un-
ter Dreijährige, wünschten. 

Ein Teil davon sei das neue Ta-
gesmütternetz, das im vergange-
nen Sommer ins Leben gerufen 
wurde und von der Hessenstiftung 
bis Ende 2008 mit knapp 78.000 
Euro gefördert wird. Die Nachfra-
ge sei enorm, so Meier-Gräwe. Als 
das Angebot im Herbst bekannt 
wurde, sei das Betreuungsstun-
denkontingent von 140 Stunden 
sofort ausgebucht gewesen, so 
dass die Hessenstiftung es noch 

mal um die gleiche Zahl aufge-
stockt habe. Zudem sollen an den 
beiden Kitas der Universität und 
des Uniklinikums weitere Plätze 
für unter Dreijährige eingerichtet 
werden. Für ein familienfreund-
licheres Studieren gibt es an der 
Uni jetzt auch zwei Eltern-Kind-
Zimmer am Philosophikum II 
und im Interdisziplinären For-
schungszentrum (IFZ). 

Um die Folgefinanzierung des 
Projekts zu sichern, führt Mei-
er-Gräwe zurzeit Gespräche mit 
dem Präsidium. „Wir wollen eine 

Studieren und Forschen mit Kind – an der JLU soll dies auf jeden Fall 
möglich sein. Das Tagesmütternetz stellten Bürgermeisterin Gerda Weigel-
Greilich, Prof. Uta Meier-Gräwe (JLU), Silke Lautenschläger, Sozialministerin 
und Vorsitzende des Beirats der „Hessenstiftung – Familie hat Zukunft“, 
Studentin Stefanie Bette, deren Tochter im Tagesmütternetz betreut wird, 
und Tagesmutter Gabriele Bindernagel (v.l.n.r.) auf einer Pressekonferenz 
vor. Im Vordergrund sind die kleinen Hauptpersonen Roger, Pauline und ihre 
Namensvetterin Pauline zu sehen 

 … erstrahlt pünktlich zu den Jubiläumsfeierlichkeiten in neuem Glanz. Nach einer 10-monatigen Umbauphase ist der erste Bauabschnitt zur Renovierung 
des Hauptgebäudes (Kosten: 1,73 Millionen Euro/Gesamtkosten: knapp 5 Millionen Euro) abgeschlossen. Mit der zeitgemäßen Gestaltung der 1907 erbau-
ten und zuletzt 1957 umgestalteten Aula hatte das JLU-Präsidium das Architektenbüro Kraus_Milkovic, Architekten und Innenarchitekten BDA, Frankfurt/
Main, beauftragt. Ergebnis der Modernisierung ist ein behutsamer Rückbau in Anlehnung an das historische Erscheinungsbild. Ins Auge fällt vor allem die 
rekonstruierte Tonnendecke mit Gurtbögen und kassettierten Deckenfeldern. Tageslicht flutet jetzt durch die wieder geöffneten Fenster der Südseite und 
sorgt für eine angenehme Atmosphäre.

DOKUMENTE AUS 400 JAHREN UNIVERSITÄTSGESCHICHTE

Vorzügliches Interesse  
für die teutschen Lectionen
Reifezeugnis für Georg Büchner – 
Gymnasiast wollte Medizinstudium 
in Straßburg beginnen und benötigte 
einen Dispens von der Regelung, 
zunächst an der landeseigenen 
Universität in Gießen studieren zu 
müssen

 Von Dr. Eva-Marie Felschow  
und Dr. Carsten Lind

Im Universitätsarchiv wird unter 
der Signatur „Med L 2“ ein Reife-
zeugnis für den Gymnasiasten 
Georg Büchner aus dem Jahr 1831 
verwahrt. Dies ist nicht nur bemer-
kenswert, weil es für den späteren 
berühmten Schriftsteller Büchner 
ausgestellt wurde, sondern weil 
es in dieser Zeit noch nicht üblich 
war, ein Zeugnis als Zugangsvo-
raussetzung für das Studium ein-
zureichen. 

Erst durch eine Verordnung 
vom 1. Oktober 1832 wurde vor-
geschrieben, dass der Besuch des 
Gymnasiums mit einer Maturi-
tätsprüfung abzuschließen sei, 
wenn man eine Hochschule besu-
chen wollte. Ab diesem Zeitpunkt 
war auch im Großherzogtum Hes-
sen-Darmstadt mit dem Abitur 
eine einheitliche Regelung für den 
Zugang zum Studium geschaffen 

worden. Vorreiter in diesem Be-
reich war Preußen gewesen, das 
bereits 1788 die Reifeprüfung ein-
geführt hatte. 

In der Frühen Neuzeit waren 
die Studierenden mit unter-
schiedlichem Kenntnisstand an 
die Universitäten gekommen und 
erhielten erst 
hier in der Phi-
losophischen 
Fakultät das 
nötige Wissen 
für das weite-
re Studium in den drei höheren 
Fakultäten vermittelt. Durch die 
Einführung des Abiturs und die 
damit verbundene Aufwertung 
der Gymnasien konnte die Philo-
sophische Fakultät ihre bisherige 
propädeutische Funktion allmäh-
lich überwinden. Galt sie zwar zu 
Beginn des 19. Jahrhunderts noch 
weiterhin für die Studierenden 
als Vermittlerin von Allgemein-
wissen, so gingen doch von der 
fortschreitenden Ausformung 
des Gymnasiallehrerstandes ent-
scheidende Impulse zur Verwis-
senschaftlichung – vor allem der 
Geisteswissenschaften – aus. 

Warum aber ließ sich Georg 

Büchner ein Reifezeugnis ausstel-
len? Hintergrund war das in Hes-
sen-Darmstadt vorgeschriebene 
biennium academicum, wonach 
Landeskinder, die ein Amt im 
Staatsdienst anstrebten, zunächst 
ein zweijähriges Studium an der 
landeseigenen Universität in Gie-
ßen zu absolvieren hatten, bevor 
sie an auswärtigen Hochschulen 
studieren durften. Da Georg Büch-
ner sein Medizinstudium in Straß-
burg beginnen wollte, benötigte 
er einen Dispens von dieser Re-
gelung, um sich eine spätere Ver-
wendung im großherzoglichen 
Staatsdienst offenzuhalten. 

Zu diesem Zweck reichte er im 
Spätsommer 1831 dem hessen-
darmstädtischen Innenministe-
rium ein entsprechendes Gesuch 
ein, dem er ein Reifezeugnis bei-
legte. Anders als heute üblich 
werden dem Gymnasiasten Büch-
ner darin für die Leistungen in 
den einzelnen Fächern keine No-
ten erteilt, sondern es erfolgt eine 
ausführliche Bewertung seines 
Wissens und seiner Fähigkeiten, 
unter anderem wurde ihm „vor-
zügliches Interesse für die teut-
schen Lectionen“, gute Kenntnis-
se in den alten Sprachen und in 
der Geschichte bescheinigt. 

Das Reifezeugnis wurde von 
dem Darmstädter Gymnasialdi-
rektor Dilthey ausgestellt, der 
den Schüler Büchner offenbar gut 
einzuschätzen wusste und ihm 
aufgrund seiner Persönlichkeit 
eine vielversprechende Zukunft 
vorhersagte: „Bei guten Anlagen 

lässt sich auch in seinem künfti-
gen Berufsstudium etwas Ausge-
zeichnetes von ihm erwarten, und 
von seinem klaren und durch-
dringenden Verstande hegen wir 
eine viel zu vortheilhafte Ansicht, 
als daß wir glauben könnten, er 
würde jemals durch Erschlaf-
fung, Versäumniß oder voreilig 
absprechende Urtheile seinem 
eigenen Lebensglück im Wege 
stehen. Vielmehr berechtigt uns 
sein bisheriges Benehmen zu der 
Hoffnung, daß er nicht blos durch 
seinen Kopf, sondern auch durch 
Herz und Gesinnung das Gute zu 
fördern, sich angelegentlichst be-
streben werde.“

mmo. Um einen Platz im Tages-
mütternetz zu erhalten, muss 
mindestens ein Elternteil an 
der Gießener Universität oder 
Fachhochschule studieren. 
Erster Ansprechpartner ist das 
Studentenwerk, Abteilung „Be-
ratung und Service“. 

Aufgenommen werden Kin-
der von acht Wochen bis etwa 
sechs Jahren. Pro Kind können 
bis zu 20 Betreuungsstunden 
pro Woche vermittelt und ge-
fördert werden. Eine Stunde 
kostet 4,10 Euro, einen Euro 
Zuschuss gibt die Hessenstif-
tung für zwei Semester. Bei 
Geringverdienern zahlt das 
Jugendamt noch 3,05 Euro 
dazu. Alle Tagesmütter besit-
zen eine Pflegeerlaubnis vom 
Jugendamt. Im vergangenen 
Wintersemester wurden 19 
Kinder von Studierenden be-
treut, jetzt im Sommer sind es 
16. Der Großteil ist jünger als 
zwei Jahre. 

www.hochschule-und-kind.de. 

Wer hilft weiter?

Die Aula

Das Reifezeugnis für Georg Büchner vom 30. März 1831 (Vorder- und Rück-
seite). Das Zeugnis trägt die Unterschrift des Gymnasialdirektors Dilthey mit 
dem Siegel des Gymnasiums Darmstadt. 

DOKUMENTE AUS  
400 JAHREN UNIVERSITÄTSGESCHICHTE
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familienfreundliche Uni sein, al-
so sollte eine Weiterführung des 
Projekts klappen“, sagt sie. Nur 
so könne man Akademikern, die 
heutzutage größtenteils kinder-
los sind, ihren Kinderwunsch er-
möglichen. 

Ihre Reisepläne ...
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uns!
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Von Dagmar Klein

Das Gründungsjahr der Gießener 
Universität war 1607. Zwei Jahre 
zuvor hatte Landgraf Ludwig V. 
von Hessen-Darmstadt bereits 
ein Gymnasium illustre und ein 
Pädagogium errichtet. Es gibt ei-
ne lange Vorgeschichte, die bis 
zur Gründung der ersten luthe-
rischen Universität 1527 in Mar-
burg durch Philipp den Großmü-
tigen zurückreicht, und es gibt 
ein fast fünf Jahrzehnte währen-
des Hin und Her, bis der Standort 
Gießen für die Landesuniversität 

von Hessen-Darmstadt 1650 end-
lich gesichert war. Dazwischen 
lagen Religionsstreitigkeiten und 
Kriege, Pestepidemien und Aus-
einandersetzungen um das Erbe 
von Philipp, die am Ende des 30-
jährigen Krieges sogar noch zum 
„Hessenkrieg“ führten.

Die Gründung der Universität 
Gießen beanspruchte also fast ein 
halbes Jahrhundert, und auf die-
sen Zeitraum richtet die aktuelle 
Ausstellung zum Universitätsjubi-
läum ihren Fokus. Die Kuratoren 
der Ausstellung, Universitätsar-
chivarin Dr. Eva-Marie Felschow 

und ihr Mitarbeiter Dr. Carsten 
Lind, haben aus den Tiefen des 
Archivs seltene Dokumente zuta-
ge gefördert, die sie nun im Lichte 
von Vitrinen und auf Schautafeln 
präsentieren. Im Rektoratszimmer 
des Universitätshauptgebäudes 
glänzen auch die sonst im Tresor 
verwahrten, zuletzt beim Jubilä-
um 1982 gezeigten und nun frisch 
polierten goldenen Zepter und 
Prunkbecher vor dunkelblauem 
Hintergrund. 

Zum ersten Mal sind die kaiser-
lichen Privilegien beider Universi-
täten nebeneinander ausgestellt. 
Schließlich stellte sich die Gie-
ßener Gründung bewusst in die 
philippinische Tradition, daher 
sind die Formulierungen dicht an 
das Vorbild angelehnt. „So Mar-
burgisch wie möglich“ wollten 
sie sein, erklärt Dr. Felschow, und 
zugleich in klarer Abgrenzung 
zur calvinistischen Konfession, 
die der Hessen-Kasseler Landgraf 
präferierte. In Quellen ist sogar 
von „calvinischem Gift“ die Rede, 
vor dem Universität und Bevöl-
kerung in Hessen-Darmstadt ge-
schützt werden müssten, wie Dr. 
Lind schmunzelnd erklärt.

Überhaupt zeichnen sich Aus-
stellung und Katalog (8 Euro) 
in ihren längeren Textbeiträgen 
durch eine gute Lesbarkeit aus, 
die zugleich wohltuend kritische 
Betrachtungen und humorvolle 
Würdigungen so mancher Merk-
würdigkeit einschließt. Zugleich 
wird Wert gelegt auf die Erklä-
rung uns fremder Verhaltenswei-
sen wie der Aufnahmeritus eines 
Neustudenten (Deposition) und 
der oft vergebliche Kampf gegen 
Auswüchse der studentischen 
Hierarchie (Pennalismus). Die 
Privilegien des Corpus Academi-
cus werden erläutert und warum 
diese öfter mit der Stadtregierung 
in Konfl ikt gerieten, die Hierar-
chie innerhalb der vier Fakultä-
ten wird erklärt und es werden 
viele weitere Fragen beantwortet 
– etwa, warum eine frühneuzeit-
liche Universität Tanz- und Fecht-
lehrer benötigte.

Bestechung 
in Form von Naturalien
Das kaiserliche Privileg, das zur 
Verleihung akademischer Grade 
berechtigte, erlangte Landgraf 
Ludwig V. erst zwei Jahre nach 
Gründung des Gymnasium illus-
tre, nachdem er sich höchstselbst 
auf den Weg nach Prag gemacht 
hatte. Seine Unterhändler waren 
gescheitert trotz reichlich gefl os-
sener Bestechungsgelder und ei-
ner größeren Lieferung Rotweins 
aus Klingenberg am Main. Dort 
wird heute noch Wein angebaut, 
und „Klingenberger Schloßberg“ 
wird daher auch bei den aktuel-
len Jubiläumsveranstaltungen 
ausgeschenkt. 

Insignien des Amtes: 
Ein Zepter zuviel?

Zepter waren das sichtbare Zei-
chen der Amtsgewalt des Rek-
tors, sie wurden bei feierlichen 
Anlässen voran getragen. Nor-
malerweise hat eine Universität 
zwei davon, so gab auch Landgraf 
Ludwig V. 1607 ein Zepterpaar in 
Auftrag, zur Legitimierung seiner 
neu gegründeten Landesuniver-
sität in Gießen. Das dritte Zepter 
kam erst zwei Jahrzehnte später 
hinzu, als das Marburgische Uni-
versitätsvermögen unter die zwei 
hessischen Linien aufgeteilt wur-
de. Das Marburger Zepter ist das 
ältere, es wurde 1532 angefertigt.

Kampf mit Worten 
und Waffen

Ursprünglich galten Ritter und 
Gelehrte als Gegensatzpaar: der 
Ritter kämpfte mit dem Schwert, 
und der Wissenschaftler mit 
Worten. Ab dem ausgehenden 16. 
Jahrhundert galt die Vereinigung 
von beiden als erstrebenswertes 
Ideal. Eine sinnbildliche Darstel-
lung fand Eingang in das Stamm-
buch eines Gießener Studenten 
(1622). 
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Der Spruch „Lit(t)eris et Armis 
ad utrumque parati“ kann auf 
aktuelle Ereignisse in Gießen 
bezogen werden: Braunschweigi-
sche Truppen marschierten auf 
Gießen zu und die Studenten soll-
ten zur Verteidigung der Festung 
beitragen. Noch 1928 war das 
Motto in lebendiger Erinnerung, 
es fi ndet sich auf der Gedenktafel 
für die im Ersten Weltkrieg gefal-
lenen Universitätsmitglieder.

 „Ein hochnütz, nötig 
und christlich Werck“

De Ausstellungs titel „Ein hoch-
nutz, nötig und christ-

lich Werck“ zeigt 
die Intention 

des Landes-
herrn bei der 
Universitäts-
g r ü n d u n g . 
Nützlich war 
das Werk, 

Informative Ausstellung im 
 Rektoratszimmer des Hauptgebäudes 
der Universität und abbildungs reicher 
Katalog. Konzept und  Aus führung 
von Dr. Eva-Marie  Felschow 
und Dr. Carsten Lind

Jubiläum • 5

um den eigenen Geltungsan-
spruch gegenüber der Hessen-
Kasseler Konkurrentin nach 
außen zu zeigen. Nötig war 
es, weil nach der Einführung 
des Calvinismus in Marburg 
eine eigene Ausbildungsstät-
te für Pfarrer und Beamte ge-
braucht wurde, die den rechten 
lutherischen Glauben vertrat. 
Und christlich war das Werk, da 
mit der Gründung einer lutheri-
schen Hochschule dem rechten 
Glauben ein gottgefälliger Dienst 
erwiesen wurde. 

Das erste 
 Universitätsgebäude 

Der erste universitäre Unterricht 
fand im Rathaus am Marktplatz 
statt. Die provisorisch hergerich-
teten Räume waren bald zu eng, 
denn in den ersten Jahren übte 
die neue Universität eine große 
Anziehungskraft auf Studenten 
aus lutherischen Staaten aus, bis 
nach Skandinavien. Kurz nach 
Erhalt des kaiserlichen Privilegs 
begannen daher Planungen für 
ein neues Kollegienhaus, das von 

1607 bis 1611 am Brand (heu-
te: Brandplatz) errichtet 

wurde. Der ita-
lienische Baustil 
erregte Aufsehen 
und galt als „son-
derbare große Zierde 
der Universität“. Die 
Abbildung aus einem 
studentischen Stamm-
buch (1622) ist die erste 
bekannte Darstellung 
des Gebäudes.
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Anbau von Genmais
Großer Andrang bei Informationsveranstaltung – JLU-Präsident: Gefährdung, 
die berechtigte Ängste hervorruft, wird mit allen Mitteln vermieden 

Auf dem Podium: (v.l.n.r.) Dr. Ralph Büchler (Bieneninstitut Kirchhain), Dr. Jörg Romeis (Forschungsanstalt Recken-
holz, Zürich), JLU-Präsident Prof. Stefan Hormuth, Moderator Utz Thimm, Versuchsleiter Prof. Wolfgang Friedt und 
Michael Rothkegel (Landesvorsitzender BUND Hessen).

Von Lisa Arns

Der Aufklärungsbedarf war of-
fenbar groß: Zahlreiche Bürger 
strömten am 16. April in das Wil-
helm-Liebknecht-Haus, um mehr 
über ein Thema zu erfahren, das 
seit Wochen hohe Wellen schlägt. 
Die Entscheidung der Universität, 
im Auftrag des Bundessortenam-
tes im Stadtgebiet sogenannte 
„Wertprüfungen“ gentechnisch 
veränderter Maissorten durch-
zuführen, war auf teils massive 
Kritik von Umweltschützern und 
politischen Parteien gestoßen. Um 
die Bevölkerung gründlich aufzu-
klären und mögliche Befürchtun-
gen zu zerstreuen, hatte die JLU zu 
einer hochkarätig besetzten Infor-
mationsveranstaltung eingeladen.

„Eine Gefährdung, die berech-
tigte Ängste hervorruft, wird mit 
allen Mitteln vermieden“, beton-
te JLU-Präsident Prof. Dr. Stefan 
Hormuth. Er habe das vor seiner 
Entscheidung gründlich geprüft. 
Den Vorwurf, er missachte den 
Beschluss des Stadtparlaments, 
der sich einstimmig gegen den 
Anbau der Maissorten ausge-
sprochen hatte, wies Hormuth 
zurück: „Dieser Beschluss ging in 
meine Erwägung mit ein.“ Letzt-
lich habe die Universität aber 
eine unabhängige Entscheidung 
treffen müssen. 

Dabei habe auch die über 50-
jährige gute Zusammenarbeit mit 
dem Bundessortenamt eine Rolle 
gespielt. „Diese Zusammenarbeit 
kommt beiden Seiten zugute, 
denn die Ergebnisse fließen auch 
in die wissenschaftliche Arbeit 
mit ein“, sagte Hormuth. Er ver-
wies zudem darauf, dass die JLU 
den Gegnern entgegenkomme, 
indem die männlichen Blüten-
stände der Pflanzen – sogenannte 
„Fahnen“ – entfernt würden, um 

Auskreuzung und Pollenflug aus-
zuschließen.

Der Leiter des Versuchs, Prof. Dr. 
Dr. h.c. Wolfgang Friedt vom Insti-
tut für Pflanzenbau und Pflanzen-
züchtung I, erläuterte die Eigen-
schaften der acht gentechnisch 
veränderten Maissorten, die auf 
zwei Lehr- und Forschungsstatio-
nen des Instituts für Pflanzenbau 
und Pflanzenzüchtung I in Gießen 
und Groß-Gerau getestet werden. 
„Bei diesen Pflanzen kann auf den 

Einsatz von Insektiziden verzich-
tet werden“, erklärte er. Die Sorten 
sollen resistent sein gegen Larven 
des Maiszünslers, einer Schmet-
terlingsart, die im Maisanbau gra-
vierende Schäden verursacht. 

„Es handelt sich dabei um ei-
ne Technologie, die ausschließ-
lich auf Schmetterlinge abzielt 
und andere, nützliche Insekten 
wie Florfliegen oder Marien-
käfer verschont“, sagte Dr. Jörg 
Romeis vom Institut für Agrarö-
kologie und Landwirtschaft der 
Forschungsanstalt Reckenhof in 
Zürich. Auch die Wirkung auf 
andere Schmetterlinge als den 
Maiszünsler werde durch die 
Weiterentwicklung der Technik 

vermieden. Negative Folgen für 
Bienen hätten bislang nicht nach-
gewiesen werden können, fügte 
Dr. Ralph Büchler, Landesbetrieb 
Landwirtschaft Hessen, Bienenin-
stitut Kirchhain, hinzu. 

Der Landesvorsitzende des 
BUND-Landesverbands Hessen 
Michael Rothkegel, der als Vertre-
ter der Gegner auf dem Podium 
saß, verwies auf mögliche Gefah-
ren der Gentechnik, die heutzuta-
ge noch gar nicht bekannt seien: 

„Ob der langfristige Verzehr von 
genveränderten Nahrungsmit-
teln zu negativen Veränderungen 
führt, ist nicht nachgewiesen.“ 

Besonders die Tatsache, dass 
in Gießen neben anderen Sorten 
auch Saatgut des Biotechnologie-
Unternehmens Monsanto – der 
„meistgehassten Firma der Welt“, 
wie ein Zuhörer sagte – verwendet 
werden soll, stieß auf Kritik. Roth-
kegel sprach von einer Monopol-
Struktur bei gentechnisch verän-
dertem Saatgut. Hormuth sagte in 
diesem Zusammenhang: „Der Vor-
wurf, die Universität mache sich 
zum Handlanger von Monsanto, 
ist so abwegig, dass ich mich dazu 
gar nicht äußern werde.“

AUS DER PRÄSIDIALVERWALTUNG

Dezernat A | Studien- und Forschungsangelegenheiten, 
Wissenstransfer, Internationale Beziehungen

Dr. rer. nat. Jamilah Michel hat am 16. April als Verantwortliche für alle 
Belange der EU-Forschungsförderung ihre Tätigkeit für die drei mittel-
hessischen Hochschulen aufgenommen.
Dr. Michel hat als Biologin am Institut für Genetik, Fachbereich 08, bei 
Prof. Dr. Anders promoviert und war anschließend für mehrere Jahre 
als wissenschaftliche Koordinatorin bei Prof. Dr. Alfred Pingoud, Institut 
für Biochemie, zuständig für die Antragstellung und das Management 
mehrerer EU-Projekte und Graduiertenkollegs.  
Bei Fragen zu Projekten aus dem 6. Rahmenprogramm sowie bei Inter-
esse am 7. Rahmenprogramm steht Dr. Michel als Ansprechpartnerin zur 
Verfügung. Sie arbeitet montags und mittwochs an der Philipps-Universi-
tät Marburg, dienstags und donnerstags im Dezernat A der JLU, freitags 
abwechselnd an einer der beiden Universitäten. Dr. Jamilah Michel ist zu 
erreichen unter 0641 99-12123 (JLU) oder 06421 28-26022 (Marburg), 
E-Mail: Jamilah.Michel@admin.uni-giessen.de.

Dezernat B | Recht, Zentrale Aufgaben, Sicherheit

Die bisherigen Abteilungen B5 – Studienguthabengesetz und  B6 – Stu-
dierendensekretariat sind zum 1. Mai zu einer Abteilung B5 – Ange-
legenheiten der Studierenden zusammengelegt worden. In dieser Ab-
teilung werden zukünftig alle Angelegenheiten rund um das Studium 
(Immatrikulation, Rückmeldung, Exmatrikulation, Beurlaubung, Fach-
wechsel etc.) bearbeitet. 
Des Weiteren ist die Abteilung zuständig für die Umsetzung des Stu-
dienbeitragsgesetzes, sofern es um die Einnahme, Befreiung und die 
Beantragung von Darlehen der Landestreuhandstelle sowie um Lang-
zeitstudiengebühren geht. Die Leitung der Abteilung hat zum 15. April 
Ellen Krämer übernommen, die vom Personaldezernat in das Dezernat B 
gewechselt hat und die Mannschaft damit komplettiert.

Dezernat  C | Personalangelegenheiten

Am 18. April ist mit dem „Gesetz zur Änderung arbeitsrechtlicher Vor-
schriften in der Wissenschaft“ die Befristung des Wissenschaftlichen 
Nachwuchses auf eine neue gesetzliche Grundlage gestellt worden. 
Damit sind zum einen die wesentlichen Bestimmungen zur Befristung 
von Arbeitsverträgen des Wissenschaftlichen Personals (mit Ausnahme 
der Hochschullehrerinnen und Hochschullehrer) vom Hochschulrahmen-
gesetz (HRG) in das neue Wissenschaftszeitvertragsgesetz (WissZeitVG) 
transferiert und zum anderen weitere Befristungsregelungen geschaffen 
worden. 
Hierzu zählt zum Beispiel die erleichterte Befristung von Arbeitsverträgen 
für Personen, die in Drittmittelprojekten beschäftigt sind. Dies trägt der 
Situation Rechnung, dass zeitlich befristete Forschungsprojekte heute 
vor allem zum Karriereweg von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
lern zählen. Der neue Befristungsgrund gilt auch für das administrativ-
technische Personal in Drittmittelprojekten. Darüber hinaus wurden die 
neuen Regelungen um eine familienpolitische Komponente ergänzt.

*
Nach Beendigung einer neunmonatigen Abordnung an das Hessische 
Ministerium für Wissenschaft und Kunst, die im Rahmen des Landes-
rotationsverfahrens nach den Mobilitätsrichtlinien erfolgte, wurde Per-
sonaldezernent Thomas Clasen zusätzlich auf Dauer die Vertretung des 
Kanzlers (bei dessen Abwesenheit) übertragen. Diese Vertretung als Lei-
ter der Hochschulverwaltung schließt die Funktionen des Beauftragten 
für den Haushalt und des Wahlleiters mit ein. Die Erweiterung des Auf-
gabenbereichs von Thomas Clasen erfolgte im Zuge der Beförderung 
zum Leitenden Regierungsdirektor. 

Dezernat  D | Finanz- und Rechnungswesen

Die Leitung der Abteilung Beschaffung und Materialwirtschaft hat ab 
16. April Jörg Rainer Becker übernommen, der bis dahin als Leiter des 
Sachgebietes Kosten- und Leistungsrechnung im Dezernat D – Finanz- 
und Rechnungswesen beschäftigt war. 
Seit 1. April ist Petra Deibel in der Abteilung Haushaltsmanagement und 
Steuerung eingesetzt, die vor ihrem Wechsel zur Universität im Finanz-
ressort des Universitätsklinikums Gießen als Abteilungsleiterin beschäf-
tigt war. 
Die Geschäftsverteilung des Dezernates ist im Intranet ersichtlich:

 www.uni-giessen.de/uni/verwaltung/dezd/

Naturwissenschaften profitieren von HEUREKA
Wissenschaftsminister Udo Corts sah sich vor Ort um – JLU-Präsident erleichtert über Planungssicherheit – Gute Nachrichten auch für die Veterinärmedizin

Von Lisa Arns

Auf dem Gelände der Veterinär-
medizin geht es los: Die geplanten 
Kliniken für Kleintiere und Vögel 
sind die nächsten Bauprojekte, die 
aus dem großen Geldtopf der Lan-
desregierung finanziert werden. 
Über 500 Millionen Euro werden 
nach heutigem Stand bis 2020 
in die Justus-Liebig-Universität 
investiert, davon rund 440 Milli-
onen im Rahmen des Hochschul-
bauprogramms HEUREKA. 

Etwa 50 Millionen kommen 
den ersten Neubauten im Fach-
bereich 10 (Veterinärmedizin) 
zugute. Entsprechende Planungs-
aufträge seien bereits im Januar 

erteilt worden, sagte der hessische 
Wissenschaftsminister Udo Corts, 
der sich am 23. April vor Ort in 
Gießen umsah. Die Naturwissen-
schaften können sich über Inves-
titionen von bis zu 180 Millionen 
Euro freuen. 

Nach der Errichtung der neuen 
Kliniken sollen in einem zweiten 
Bauabschnitt weitere 40 Millio-
nen Euro in die Pferdeklinik und 
den Hörsaalbereich der Veterinär-
medizin fließen. „Die Gießener 
Veterinärmedizin ist ein exzel-
lenter Standort mit der höchsten 
Drittmittelquote, aber wir müssen 
nachhaltiger investieren, sonst 
fährt der Zug ab“, sagte Corts. 

Auch für den Campus Naturwis-

senschaften sind die ersten Ent-
scheidungen so gut wie gefallen: 
So soll der alte graue Chemiebau 
abgerissen werden, ein Neubau 
für die Chemie soll für 80 bis 100 
Millionen Euro auf einer Fläche 
zwischen Heinrich-Buff-Ring und 
Schwarzacker entstehen. „Mit 
dem Bau wird voraussichtlich im 
Jahr 2010 begonnen“, sagte Irene 
Bauerfeind-Roßmann, Referatslei-
terin Investitionen und Bauange-
legenheiten beim Wissenschafts-
ministerium. „Wir sind zurzeit in 
den Schlussabstimmungen zum 
Raumprogramm“, sagte der Mi-
nister.

Auf dem Gelände der alten Che-
mie soll anschließend für 80 Mil-

lionen Euro ein weiterer Neubau 
entstehen, der Teile der Fachberei-
che 08 (Biologie) und 09 (Ernäh-
rungs- und Agrarwissenschaften) 
beherbergen wird. „Sobald dieses 
Gebäude bezogen werden kann, 
wird die Universität das Zeughaus 
räumen“, versprach JLU-Präsident 
Prof. Dr. Stefan Hormuth. 

Eine Absage erteilte er Überle-
gungen aus dem Ministerium, die 
Rechts- und Wirtschaftswissen-
schaften Richtung Hauptgebäude 
zu verlagern. „Das ist ein Missver-
ständnis“, betonte Hormuth. Vor-
gesehen sei stattdessen, die bei-
den Fachbereiche 01 und 02 noch 
stärker an der Licher Straße zu 
konzentrieren und Standorte der 

Rechtswissenschaften in der Hein-
Heckroth-Straße aufzulösen. 

Für weitere Sanierungsvorha-
ben, die die Sportwissenschaften 
am Kugelberg und das Philosophi-
kum betreffen, soll demnächst ein 
Zeitplan erstellt werden. Der Prä-
sident betonte den großen Sanie-
rungsbedarf im Philosophikum 
II: „Die gesamte Bausubstanz ist 
außerordentlich schlecht.“ Er er-
warte nicht nur eine Erneuerung, 
sondern vor allem Abhilfe bei den 
riesigen Bauunterhaltskosten. 
„Zum ersten Mal besteht jetzt Pla-
nungssicherheit über die dringend 
erforderliche bauliche Sanierung 
und Entwicklung der Universität“, 
zeigte er sich erleichtert. 

Reges Interesse herrschte auf Seiten der Zuhörer.

Fo
to

s:
 F

ra
nz

 M
öl

le
r

GREMIEN

Senat
Konstituierende Sitzung 

Bei der Sitzung des Senats der JLU 
am 25. April handelte es sich um 
die konstituierende Sitzung die-
ses Gremiums. Der Präsident und 
Senatsvorsitzende Prof. Dr. Ste-
fan Hormuth begrüßte die neuen 
Senatsmitglieder und bedankte 
sich für deren Bereitschaft zur 
Mitwirkung an der akademi-
schen Selbstverwaltung.  Folgen-
de Mitglieder wurden bei den 
Wahlen zu den Hochschulgremi-
en im Wintersemester 2006/07 
gewählt.
Professoren:
Prof. Dr. Klaus Fritzsche (DU), 
Prof. Dr. Thomas Groß (NU), Prof. 
Dr. Jon Hughes (DU), Prof. Dr. 
Jürgen Janek (VP), Prof. Dr. Joy-
brato Mukherjee (NU), Prof. Dr. 
Dr. Hans-Michael Piper (VP), Prof. 
Dr. Till Rümenapf (VP), Prof. Dr. 
Wolfgang Scherf (NU), Prof. Dr. 
Monika Wingender (VP)
Studierende:
Sonja Röhm (Juso-HG), Kathari-
na Winter (DL), Georg Zimmer-
mannn (Juso-HG)
Wissenschaftliche Mitarbeiter:
Dr. Michael Hoffmann (DU), apl 
Prof. Dr. Thilo Menges (IM), Dr. 
Eberhard Pitt (Interfak)
Administrativ-technische 
Mitarbeiter:
Werner-Max Döring (ver.di), Hol-
ger Laake (UM)
Beratende Mitglieder:
Prof. Dr. Joachim Stiensmeier-
Pelster (Vizepräsident), Prof. Karl-
Heinz Kogel (Vizepräsident), Dr. 
Michael Breitbach (Kanzler), Prof. 
Dr. Reinhard Kurth (Hochschul-
rat), Marion Oberschelp (Frau-
enbeauftrage), Joachim Hedrich 
(Personalratsvorsitzender), Ale-
xander Marks (Fachschaften-
konferenz), Umut Sönmez (AStA-
Vorsitzender)

Ernennungs- und  
Berufungsvorschläge 

Der Senat behandelte zwei Beru-
fungs- und Ernennungsvorschlä-
ge aus den Fachbereichen, wobei 
ein Berufungsvorschlag der 
Rechtswissenschaft knapp die 
Zustimmung des Senats verfehl-
te.

Rechenschaftsbericht für die 
Jahre 2004 - 2006

Das Gremium nahm den schrift-
lichen Rechenschaftsbericht des 
Präsidiums für die Jahre 2004 - 
2006 entgegen, dessen Berichts-
zeitraum mit Zustimmung des 
Senats von zwei auf drei Jahre er-
weitert wurde. Er regte dabei eine 
Reihe inhaltlicher Ergänzungen 
an. So fand aus Sicht einiger Se-
natsmitglieder beispielsweise die 
Umsetzung der Bologna-Erklä-
rung und die damit verbundene 
Einführung der gestuften Studie-
nabschlüsse Bachelor und Master 
nicht die angemessene Gewich-
tung. Das Präsidium sagte eine 
entsprechende Ergänzung zu, 
gab aber gleichzeitig zu beden-
ken, dass dieser Prozess erst im 
nächsten Berichtszeitraum abge-
schlossen und dort eine ausführ-
liche Behandlung erfahren wer-
de. 

Wahlen zu weiteren 
Hochschulgremien

Die JLU-Gremien, die sich mit der 
Vorbereitung und Prüfung der 
Wahlverfahren beschäftigen, 
sollten in der April-Sitzung des 
Senats gewählt werden. Da es 
sich um die konstituierende Sit-
zung handelte, bestand jedoch 
noch Abstimmungsbedarf, und 
die entsprechenden Wahlen wur-
den auf die nächste reguläre Sit-
zung vertagt.
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Deutschkurse als guter Service
Akademisches Auslandsamt hat Bereich „Deutsch als Fremdsprache“ stark ausgeweitet – Anmeldung online möglich

Von André Laude

Viele ausländische Studierende, 
die nach Gießen kommen, um an 
der JLU zu studieren, haben zu-
nächst ein großes Problem: ihre 
Deutschkenntnisse sind oftmals 
nicht so gut, dass sie problemlos 
den Seminaren und Vorlesun-
gen folgen können. Manchmal 
reichen diese sogar nicht einmal 
aus, um die Zulassung zum Studi-
um zu erhalten. Denn um an den 
deutschsprachigen Angeboten 
der Universität teilnehmen zu 
können, müssen gute Kenntnisse 
der deutschen Sprache zunächst 
in einer speziellen Sprachprüfung 
nachgewiesen werden.

Für die Vermittlung entspre-
chender Deutschkenntnisse 
gibt es im Akademischen Aus-

landsamt den Bereich Deutsch 
als Fremdsprache. Hier werden 
Deutschkurse auf allen Niveaus 
angeboten, um den jungen Leu-
ten, die aus allen Teilen der Welt 
kommen, den Einstieg in das 
Universitätsleben zu erleichtern 
beziehungsweise zu ermöglichen.

 Dieses Programm, das von 
Berthold Peter geleitet wird, ist in 
den letzten beiden Jahren stark 
ausgebaut, das Konzept komplett 
überarbeitet worden: das Kursan-
gebot hat sich quantitativ und 
qualitativ verbessert, es gibt mehr 
Einstiegs- und Wechselmöglich-
keiten, die Teilnehmer werden 
auf international anerkannte und 
hochschulrelevante Sprachzertifi-
kate vorbereitet, und die Koopera-
tion mit der FH Gießen-Friedberg 
und der Kreisvolkshochschule 

Gießen ist eng. Zudem wurden 
Internetauftritt und Anmeldesys-
tem neu gestaltet. „Die Anmel-
dung kann jetzt komplett online 
abgewickelt werden und ist somit 
wesentlich kundenfreundlicher“, 
sagt Peter. Geplant ist eine Zu-
sammenarbeit mit dem Studen-
tenwerk, um den Studieninteres-
senten nicht nur Sprachkurs- und 
Studienplatzbewerbung, sondern 
auch die Anmietung eines Zim-
mers online zu ermöglichen.

Das Kurs-Angebot reicht vom 
studienbegleitenden Abendkurs 
(4 SWS auf 10 Niveaus) bis zum 
mehrwöchigen Intensivkurs (20 
SWS). In diesen Intensivkursen 
schaffen es die meisten Teilneh-
mer innerhalb eines Jahres vom 
Anfängerlevel auf Hochschulni-
veau zu gelangen. 

Eine Art Schnupperangebot ist 
der jährlich im September statt-
findende vierwöchige Interna-
tionale Hochschulsommerkurs. 
Vielfach kommen die Teilnehmer 
später für ein Auslandssemester 
oder ein Vollstudium an die JLU 
und somit für weitere Kurse des 
Bereichs Deutsch als Fremdspra-
che zurück. Ehemalige Teilneh-
mer machen in ihrer Heimat ger-
ne Werbung, weil sie mit ihrem 
Aufenthalt an der JLU sehr zufrie-
den waren. „Gute Erfahrungen als 
Multiplikatoren“ nennt Mitarbei-
ter Knut Eisold das.

Seit 2005 wird Deutsch als 
Fremdsprache vom Deutschen 
Akademischen Austausch Dienst 
(DAAD) im Rahmen des „Pro-
gramms zur Förderung der Inter-
nationalisierungsstrukturen an 

deutschen Hochschulen“ (PRO-
FIS) finanziell unterstützt. PRO-
FIS fördert Modellprojekte, die 
die Rahmenbedingungen des Aus-
länderstudiums, des Auslandsstu-
diums und der internationalen 
Beziehungen langfristig verbes-
sern. Ende September läuft diese 
Förderung nach der Maximalzeit 
von 24 Monaten jedoch aus.

Wie es danach weitergeht, steht 
noch nicht fest. Peter erhofft sich 
jedoch, dass das Programm durch 
die ab Wintersemester anfallen-
den Studiengebühren mitfinan-
ziert wird, „schließlich entspricht 
dies dem Internationalisierungs-
Gedanken der Universität“. Ohne 
zusätzliche Finanzierung bliebe 
nur eine feste Stelle, die die anfal-
lende Arbeit unmöglich alleine 
bewältigen könne.

Der gute Service für auslän-
dische Studierende, Studienbe-
werber und Wissenschaftler soll 
auf jeden Fall aufrechterhalten 
werden. Auch die Teilnehmer der 
noch recht neuen internationalen 
Studiengänge profitieren davon, 
viele von ihnen lernen Deutsch 
als Zusatz-Qualifikation – natür-
lich, um sich die Integration in 
Deutschland und somit das All-
tagsleben zu erleichtern.

Akademisches Auslandsamt 
Bereich Deutsch als Fremdsprache 
Gutenbergstraße 6, Raum 011a 
Telefon: 0641 99 12148 
Fax: 0641 9912133 
E-Mail: auslandsamt-kurse@admin.
uni-giessen.de 
www.uni-giessen.de/auslandsamt/
deutsch/daf/sprachkurse.shtml

„Hier gibt es mehr Freiheit“
Aus der großen Welt an die JLU –  Weniger neue ausländische 
Studierende als Folge von Umstellung – Viel „Starthilfe“

Von André Laude

Im Namen der Universität be-
grüßte Vizepräsident Prof. Dr. 
Karl-Heinz Kogel offiziell die 
Neuankömmlinge aus aller Welt. 
Er ermunterte sie, über den Tel-
lerrand hinauszuschauen und 
sich so viel wie möglich anzuse-
hen, denn „Deutschland besteht 
nicht nur aus Gießen!“ Er be-
glückwünschte die Studierenden 
zum Zeitpunkt ihres Studiums in 
Gießen, da sie anlässlich des 400-
jährigen Jubiläums nun die Mög-
lichkeit hätten, „die Universität 
als Ganzes kennenzulernen.“ 

Die bereits traditionelle Präsi-
dentenbegrüßung der neuen aus-
ländischen Studierenden fand am 
Donnerstag vor Beginn des Som-
mersemesters im Hauptgebäude 
statt. Dieses Mal waren es aufgrund 
der Umstellung der Studiengänge 
auf Bachelor und Master mit 110 
deutlich weniger Studierende als 
in den vorigen Semestern, da nur 
noch vier Studiengänge zum Som-
mer neu beginnen: Geographie, 
Jura, Human- und Zahnmedizin. 

Einige der Neulinge, die sich für 
ein Vollzeit-Studium eingeschrie-
ben haben, müssen nun in einem 
anderen Fach „geparkt“ werden, 
bevor sie ihr richtiges Studium 
zum Wintersemester hin auf-
nehmen. Diese Umstellung war 
zum Zeitpunkt ihrer Bewerbung 
so nicht absehbar und es hätte 
ansonsten Probleme mit ihrem 
Visum gegeben.

Die verschiedenen Organisati-
onen, die für die ausländischen 
Studentinnen und Studenten 
wichtig sein und sie unterstützen 
können, stellten sich „beim Prä-
sidentenempfang“ vor: die Abtei-
lung Internationale Studierende, 
die Allgemeine Studienberatung, 

das Studentenwerk mit ihrem 
Wohnheim-Tutoren-Projekt Wo-
TuPro, die Hochschulgemeinden, 
die Hochschulvertretung für aus-
ländische Studierende und die 
Gießener Fraktion des AEGEE 
(Association des Etats Généraux 
des Etudiants de l‘Europe).

Beim anschließenden Sekt-
empfang gab es Gelegenheit, die 
Neu-Gießener kennenzulernen: 
Die 20-jährige Lilas Abdulkader 
aus Syrien hat in ihrer Heimat be-
reits zwei Jahre Studium der Wirt-
schaftswissenschaften hinter sich 
und nimmt es sogar in Kauf, dass 
ihre dortigen Studienleistungen 
an der JLU nicht angerechnet wer-
den. „Hier in Deutschland gibt es 
mehr Freiheit, mehr Demokratie. 
Es ist viel mehr respektiert“, sagt 
sie. Gerade in Bezug auf das Studi-
um ist ihr das wichtig.

Zusammen mit seiner Frau ist 
Jorge Fernández aus Kolumbien 
nach Gießen gekommen. Einer 
seiner ehemaligen Professoren ist 
selber in Deutschland gewesen 
und hat dem 33-jährigen Dokto-
randen für Veterinärmedizin im-
mer wieder von dieser Zeit vorge-
schwärmt. Über den Deutschen 
Akademischen Austauschdienst 
(DAAD) ist er jetzt nach Gießen 
gekommen und freut sich über 
die guten Arbeits- und Studienbe-
dingungen, die er hier vorfindet.

Auch der Grieche Matthäus Cha-
ralampous, 27, freut sich auf seine 
bevorstehende Zeit in Gießen. Über 
seine Gründe, hierhin zu kommen, 
sagt er: „Ich liebe Deutschland und 
die deutsche Sprache. Außerdem 
brauche ich für meine Abschluss-
arbeit ein deutsches Diplom.“ Die-
sen drei, aber natürlich auch allen 
anderen neuen Studierenden hier 
in Gießen wünschen wir bei ihrem 
Studium viel Erfolg!                    

Engagiertes Team informiert weltweit
Abteilung Internationale Studierende der Studienberatung besteht seit 2005 – Neuer Service Doktorandenberatung – 
Internet-Angebot komplett überarbeitet

Von André Laude

In der letzten Ausgabe des unifo-
rums haben wir die Zentrale Stu-
dienberatung des Büros für Studi-
enberatung vorgestellt. Seit 2005 
besteht dort unter Leitung von Pe-
tra Schulze zudem die Abteilung 
Internationale Studierende (AIS), 
die für die beiden Bereiche Bera-
tung und Betreuung im Auslän-
derstudium sowie Information 
und Beratung zum Studium und 
Praktikum im Ausland zuständig 
ist. Dieser Aufgabenbereich war 
bis zum November 2005 im Aka-

demischen Auslandsamt der JLU 
angesiedelt.

Zum Serviceangebot der Ab-
teilung gehören vor allen Din-
gen persönliche Beratungen und 
Sprechstunden für ausländische 
Studierende und Studienbewer-
ber, in denen studienbezogene 
Fragen, Fragen zur ausländer-
rechtlichen Situation, zur Inte-
gration in den Studienalltag, zu 
Zulassungs- und Fachwahlbedin-
gungen, zu Studienfinanzierung 
etc. geklärt werden können. Dies 
ist der Arbeitsbereich von Petra 
Schulze. 

Wann muss ich mit den Vor-
bereitungen für ein Auslands-
studium beginnen? Welche Vo-
raussetzungen brauche ich? Wie 
kann ich es finanzieren? Für den 
Bereich Studium und Praktikum 
im Ausland ist Karin Hapelt zu-
ständig. Zahlreiche brennende 

Fragen beantwortet Karin Hapelt 
in ihren Sprechstunden oder per 
E-Mail. Solche Informationen 
setzen eine enge Kooperation mit 
dem Akademischen Auslandsamt 
voraus, da viele Studierende die 
Austauschmöglichkeiten nutzen, 
die durch Partnerschaftsverträge 
und Austauschabkommen wie 
beispielsweise Erasmus, ISEP oder 
Hessen-Wisconsin ermöglicht 
und im Auslandsamt verwaltet 
werden. Zusätzlich gibt es regel-
mäßig die Informationsveranstal-
tung zu Studium und Praktikum 
im Ausland „Out ist In“.

Daneben organisiert das AIS-
Team studieneinführende Ver-
anstaltungen für ausländische 
Studierende, plant Exkursionen, 
führt Stipendienberatung und 
-verwaltung durch und koordi-
niert die Abläufe zwischen dem 
Lehrgebiet Deutsch als Fremd-
sprache, der Zulassungsstelle so-
wie den Fachbereichen. Eine enge 
Kooperation, institutionalisiert 
als „Runder Tisch“, besteht auch 
mit dem Studentenwerk, den 
Hochschulgemeinden, der Fach-
hochschule, der ausländischen 
Studierendenvertretung ASV im 
Asta und der Ausländerbehörde. 

Doktorandenbetreuung

Als neuer Service wurde 2006 
aus Fördermitteln des Deutschen 
Akademischen Austauschdiens-
tes (DAAD) eine Projektstelle zur 
Doktorandenberatung eingerich-
tet, die Iris Heilgendorf innehat. 
Neben den regelmäßigen Sprech-
stunden initiiert sie Gesprächs-
kreise und Informationsveran-

staltungen und stellt den Dokto-
randen und ihren betreuenden 
Professoren Informationsmateri-
al zur Verfügung.

Die weiteren Teammitglieder 
sind Einsatzstipendiaten, die 
stundenweise in der Abteilung 
arbeiten und zum Beispiel die 
Wohnraumunterbringung für 
Austauschstudierende organisie-
ren, die Homepage betreuen und 
die allgemeine E-Mail-Bearbei-
tung mit täglich etwa 30 bis 50 
Anfragen mit übernehmen. Das 
umfangreiche Orientierungspro-
gramm vor Semesterbeginn ist 
ebenfalls nur durch Unterstüt-
zung eines Mentorenteams mög-
lich. Begleitend zur Immatriku-
lation erhalten die neu einreisen-
den ausländischen Studierenden 
dort vielfältige Informationen, 
die die Integration in Stadt und 
Universität erleichtern.

Viele offene Fragen 

Im Jahr 2006 gab es rund 11.300 
Anfragen an die Abteilung Inter-
nationale Studierende per Mail, 
Telefon, Post und in den Sprech-
stunden. Das Gros kommt aus 
dem Ausland beziehungsweise 
von ausländischen Studierenden, 
die bereits in Deutschland weilen. 
Die starke Frequentierung der 
Sprechstunden ist verständlich, 
wenn man bedenkt, was alles auf 
die ausländischen Studierenden 
zukommt: Sie müssen bereits für 
den Antrag auf Zulassung und 
Visum eine für Deutschland gül-
tige Hochschulzugangsberechti-
gung genauso wie ausreichende 
deutsche Sprachkenntnisse und 

die zugehörigen Finanzmittel 
nachweisen, sie kommen in ei-
ne neue und fremde Umgebung, 
müssen häufig noch weitere 
Sprachprüfungen machen, bevor 
es zur Integration in das neue 
Hochschulsystem und Fachstudi-
um kommt. Hinzu kommen die 
ausländerrechtlichen Regeln, die 
den Studienverlauf mitbestim-
men. So kann zum Beispiel eine 
wiederholt nicht bestandene Prü-
fung oder ein Fachwechsel nach 
dem dritten Fachsemester die 
gesamte Lebensplanung durchei-
nander bringen und den Aufent-
halt gefährden. Bereits im Vorfeld 
versucht Petra Schulze solchen 
Katastrophen durch gute Infor-
mation vorzubeugen, doch nicht 
immer lässt sich der Krisenfall 
vermeiden.

Auf der Homepage der Abtei-
lung wird versucht, die kom-
plexen Informationen für alle 
Zielgruppen möglichst kunden-
freundlich und umfassend darzu-
stellen. Für den neuen Web-Auf-
tritt der JLU wurden die Seiten 
grundlegend überarbeitet.  Trotz-
dem sind in vielen Fällen das per-
sönliche Gespräch und individu-
elle Klärung notwendig.

Man kann sich vorstellen, dass 
der Arbeitsalltag in der AIS bunt 
und niemals langweilig ist. Die 
vielfältigen Aufgaben können nur 
wahrgenommen werden, weil en-
gagierte Studierende als Mento-
ren bei den Studieneinführungs-
wochen, aber auch während des 
ganzen Jahres aktiv mitarbeiten. 
Deshalb freut sich Petra Schulze 
auch immer über Bewerbungen 
von Studierenden, die die Abtei-
lung unterstützen möchten und 
möglichst schon selbst über Er-
fahrungen im Ausland verfügen.

Abteilung Internationale Studierende,  
Büro für Studienberatung,  
Gutenbergstraße 6, 35390 Gießen 
E-Mail: studium-international@uni-giessen.de 
www.uni-giessen.de/cms/internationales 
Beratung für ausländische Studierende und 
Studienbewerber: Petra Schulze 
Sprechzeiten: Mo, Mi, Fr 10-12 Uhr 
Telefon: 0641 99-12143 
E-Mail: petra.schulze@zil.uni-giessen.de 
Inform. zum Auslandsstudium/-praktikum:
Karin Hapelt 
Sprechzeiten: Mo 14-15, Mi 10-12 Uhr 
Telefon: 0641 99-12142 
E-Mail: karin.hapelt@zil.uni-giessen.de 
Informationen zur Bewerbung, Zulassung, und 
Immatrikulation ausländischer Studierender: 
Jürgen Erdmann 
Sprechzeiten: Mo, Mi, Fr 10-12.30 Uhr 
Telefon: 0641 99-12165 
E-Mail: juergen.erdmann@admin.uni-giessen.de

Gute Zusammenarbeit ist das A und O für die Arbeit der Abteilung Internationale Studierende (v.l.n.r.): Cafer Travaci, 
Petra Schulze, Iris Heilgendorf, Karin Hapelt, Grazyna Scholz, Sonja Wachsmuth.

:::::::::::::::  Service der Studienberatung  ::::::::::::::

Teil 2: Abteilung Internationale 
Studierende
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Internationaler Hochschulsommerkurs 
Kurs im September bereitet intensiv auf einen Aufenthalt in Gießen vor –  
Anmeldung bis 1. Juli 

aaa.  „…der einzige Nachteil dieses 
Sommerkurses war, dass er zu kurz 
war…“ Auch in diesem Jahr wer-
den die Veranstalter des Internati-
onalen Hochschulsommerkurses 
(HSK) der JLU versuchen, diesem 
Lob gerecht zu werden. Traditio-
nell im September organisiert das 
Akademische Auslandsamt den 
HSK. Vom 30. August bis 28. Sep-
tember haben internationale Stu-
dierende, Doktoranden und Gast-
wissenschaftler die Möglichkeit, 
sich umfassend auf ihren Aufent-
halt in Gießen vorzubereiten. 

Den Kern des Programms bil-
den Sprachkurse, praxisnahe 
Übungen mit landeskundlichen 
Inhalten, Workshops und Stadt-
führungen.  Ein besonderes Plus 
des Internationalen Hochschul-

sommerkurses ist die persönliche 
Betreuung durch studentische 
Mentoren. 

Der Internationale Hochschul-
sommerkurs gilt als wichtiger 
Baustein für die Internationali-
sierung der JLU. So erhalten Stu-
dierende von Partnerhochschu-
len und Programmstudierende, 
die für mindestens ein Semester 
an der JLU studieren, ein Teilsti-
pendium, das ihnen den Start an 
der Gasthochschule finanziell er-
leichtern soll. Die Anmeldung bis 
zum 1. Juli 2007 möglich.

Nähere Informationen:  
Akademisches Auslandsamt 
Telefon 0641/99-12146  
sommerkurs-aaa@admin. 
uni-giessen.de

Zentrale Studienberatung

Offene Sprechstunde: Information, Kurzbe-
ratung (ohne Voranmeldung); Mo. und Fr. 
9-12 Uhr, Di. und Do. 15-17 Uhr
Ausführliche Beratung: Termine nach 
Vereinbarung. 
Telefonsprechstunde: Information, Kurzbe-
ratung, Terminvereinbarung: Mo., Di., Do. 
und Fr. 13-15 Uhr, Tel.: 0641 99-16223
E-Mail: zsb@uni-giessen.de
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Von Alexandra Brutzer  
und Prof. Dr. Marianne Friese

 „Wir suchen für einen gehobe-
nen großen Haushalt in … eine 
fähige Haushaltshilfe. Sie sollten 
offen sein für den Umgang mit 
drei Kindern zwischen 4 und 10 
Jahren, über gute Kochkenntnis-
se verfügen, nicht jeden Wollpul-
lover schrumpfen lassen und wis-
sen, dass man Parkett nicht fluten 
darf. Wenn Sie in … wohnen und 
an mindestens vier Vormittagen 
in der Woche Zeit haben, melden 
Sie sich bitte unter…“

Auf diese oder eine ähnliche 
Stellenanzeige könnte sich eine 
im Rahmen des Projekts BertHa 
qualifizierte Person bewerben. 
Die Chancen, diese Stelle antre-
ten zu können, wären mehr als 
positiv – so die Prognose der Pro-
jektpartnerinnen und -partner. 
Das Projekt BertHa aus der Berufs-
pädagogik/Didaktik der Arbeits-
lehre (Institut für Erziehungswis-
senschaft, Fachbereich 03) macht 
sich die modernen Arbeitsmarkt-
instrumente zu Nutze. Ziel ist die 

berufliche Qualifizierung von 
an- und ungelernten (jungen) Er-
wachsenen im Bereich Haushalts-
naher Dienstleistungen.

Wachstumsbranche

Hintergrund des Projekts ist der 
steigende Bedarf nach Leistungen 

im tertiären Sektor, insbesondere 
in den Bereichen Betreuung und 
Versorgung des Alltags (= Bereich 
Haushaltsnaher Dienstleistun-
gen). Dies wirkt sich wiederum 
positiv auf den Arbeitsmarkt in 
diesem Tätigkeitsfeld aus. 

Wie aus der eingangs zitierten 
Stellenanzeige deutlich wird, 

liegt hier ein Erwerbsfeld vor, das 
entgegen der vorherrschenden 
Vorurteile gegenüber hauswirt-
schaftlichen Leistungen hohe 
Anforderungen an die in diesem 
Feld Tätigen stellt (fachliche 
Kompetenz, hohe Arbeitsbelas-
tung, differenzierte Kundenwün-
sche). Gefragt ist ein umfassendes 
Qualifikationsprofil, das Dienst-
leistungsorientierung und Fach-
kompetenz vereint. 
Ziele von BertHa

Das Projekt BertHa (die Abkür-
zung setzt sich aus den Begriffen 
„beruflich“, „haushaltsnah“ und 
„Zertifzierung“ zusammen und 
erinnert nicht nur zufällig an 
den gleichnamigen Vornamen) 
setzt an diesem Bedarf an. Ziel 
ist die Entwicklung, Erprobung 
und Evaluation eines Qualifika-
tionskonzepts im Feld der Haus-
haltsnahen Dienstleistungen. 
Dabei sollen jüngere Erwachsene, 
gering Qualifizierte beziehungs-
weise Un- und Angelernte mit 
und ohne Erfahrungen im Be-
reich Haushaltsnaher Dienstleis-

tungen ausgebildet werden. Auf 
diese Weise soll ihnen der Weg zu 
einem sozialversicherungspflich-
tigen Beschäftigungsverhältnis 
auf dem ersten Arbeitsmarkt ge-
ebnet werden. 

Das Konzept umfasst eine ein-
jährige Qualifizierung im Feld 
der Haushaltsnahen Dienstleis-
tungen. Die Teilnehmenden er-
werben in Theorie- und Praxis-
einheiten durch einzelne „Quali-
fizierungsbausteine“ Wissen aus 
den Bereichen Reinigung, Textil-
pflege sowie Service, Verpflegung 
und Unterstützung bei der Pflege. 

Neben den fachspezifischen In-
halten erhalten die Teilnehmen-
den bei Bedarf gezielte Sprachför-
derung. Ferner werden sie über 
den gesamten Verlauf der Qua-
lifizierung durch pädagogische 
Fachkräfte begleitet und beraten. 
Die Qualifizierungseinheiten 
schließen jeweils mit einem an-
erkannten Zertifikat ab. Den Teil-
nehmenden soll so die Chance der 
Integration in den Arbeitsmarkt 
sowie die Perspektive einer Wei-
terqualifizierung (zum Beispiel 

Berufsausbildung zur Hauswirt-
schafterin/zum Hauswirtschafter 
eröffnet werden. 

Armut vererbt sich
Politikwissenschaftler Prof. Dieter Eißel präsentierte Forschungsergebnisse des EU-Projekts „Vererbte 
Armut und Ungleichheit in Gießen“ – Appelle an lokale Politiker und Lob für das ZAUG

al. Armut ist überall –  mitten un-
ter uns, in Gießen genauso wie an-
dernorts. Die Betroffenen erleben 
häufig ähnliche Schicksale wie 
ihre Eltern, die ebenfalls arbeits-
los sind. Ihren Kindern können 
oder wollen sie in den meisten 
Fällen nicht weiterhelfen. Aber: 
Die meisten Jugendlichen, die 
von Armut betroffen sind, wün-
schen sich einen Einstieg ins Be-
rufsleben und damit einen Weg 
aus dem Teufelskreis.

Wer sich am 28. März im sehr 
gut besetzten Uni-Gästehaus ein-
gefunden und einen Blick auf die 
in lockerer Runde zusammen sit-
zenden Zuhörerschaft geworfen 
hätte, wäre wahrscheinlich nicht 
davon ausgegangen, dass es sich 
um so ein ernstes Thema wie „Ver-
erbte Armut und Ungleichheit in 
Gießen“ gehandelt hätte. Umso 
einprägsamer die Statements, die 
die beteiligten Wissenschaftler 
und Studierenden von Betroffe-
nen erhalten hatten.  

Nach drei Jahren ging das EU-
Forschungsprojekt mit dem eng-
lischen Titel „Policy Responses 
Overcoming Factors in the In-
tergenerational Transmission of 
Inequalities“, kurz: PROFIT, zu 
Ende. Die Universität Gießen war 
auf deutscher Seite beteiligt, des 
Weiteren die Länder Polen, Groß-
britannien, Italien, Finnland, 
Estland, Litauen und Bulgarien. 
Das Projekt hatte den Anspruch, 
sich mit dem Problem der ver-
erbten Ungleichheit und Armut 
in mittelgroßen Städten intensiv 
zu befassen. Zudem ging es um 
die Reaktionen auf kommunal-
politischer Ebene, etwa darum, 
wie Hilfseinrichtungen ins Leben 
gerufen werden können und wie 
diese greifen. Dem deutschen 
Projektleiter Prof. Dr. Dieter Ei-
ßel  war von Anfang an klar, dass 
er diese Untersuchung in Gießen 
durchführen wollte – und das 
nicht nur, weil Eißel hier bereits 
seit Jahren am Institut für Poli-
tikwissenschaft (Fachbereich 03)  
tätig ist. 

Die Untersuchungen konzen-
trierten sich auf die drei Felder 
Bildung, Arbeitsmarkt und Sozi-
alpolitik, die allesamt in engem 
Zusammenhang mit sozialer Un-
gerechtigkeit stehen.

In einem ersten Arbeitsschritt 

wurden die sogenannten Eliten 
aus Politik, Wirtschaft und Ge-
sellschaft auf Bundes-, Länder- 
und kommunaler Ebene nach 
ihren Vorstellungen befragt, die 
laut Eißel, abgesehen von einem 
negativen Ausrutscher, alle „die 
üblichen Worthülsen“ von sich 
gaben. Der nächste Untersu-
chungsschritt war die Arbeit in 
„focus groups“, also Gruppendis-
kussionen mit Vertretern aus Po-
litik und Gesellschaft, die mit der 
behandelten Personengruppe ver-
stärkt zu tun haben. Den Schwer-
punkt der Arbeit bildeten 250 
standardisierte Interviews mit 
überwiegend arbeitslosen jungen 
Erwachsenen aus der Altersgrup-
pe von 24 bis 29 Jahren. 

Diese Interviews führten Stu-
dierende. Prof. Eißel betonte, dass 
diese Arbeit auch für sie persön-
lich sehr ergiebig gewesen sei, 
habe man doch als Student nor-
malerweise nicht direkten Kon-
takt zu dieser Gruppe. Der letzte 
Schritt der Untersuchung bestand 
aus 15 Tiefeninterviews, die we-
sentlich offener geführt werden 
konnten und die sehr anschau-
lich die Erfahrungen, Probleme 
und Erwartungen der Betroffenen 
deutlich machen. Kurze Auszüge 
aus diesen Interviews wurden auf 

der Veranstaltung vorgelesen, um 
die Untersuchungsergebnisse zu 
veranschaulichen.

Die Betroffenen – oft junge 
Erwachsene, die ein ähnliches 
Schicksal erleben wie bereits die 
Generation vor ihnen – äußerten 
vor allen Dingen den Wunsch, ihr 
Leben aktiv verändern zu wollen. 
Ihr Hauptziel bestehe darin, im 
Arbeitsleben langfristig Fuß zu 
fassen, konstatierte der Projekt-
leiter. Doch fehlten ihnen die 
Möglichkeiten. Hier müsse vor 
allem die lokale Politik ansetzen. 
Die  Untersuchung zeigt jedoch 
zugleich, dass die Stadtverwal-
tung für die meisten Betroffenen 
„zu weit weg“ ist.

Eine wichtige Voraussetzung 
für Erfolg im Arbeitsleben ist 
Bildung. Einmal mehr bestätigte 
sich der Eindruck aus anderen 
Studien, dass in Deutschland die 
Bildung sehr stark vom sozialen 
Status abhängig ist. Daraus aus-
zubrechen ist schwer und viel-
fach nur durch das Engagement 
einzelner Personen möglich. In 
erster Linie waren es Lehrer in der 
Schule, die den Betroffenen gehol-
fen haben. Sehr positiv wirkt sich 
in Gießen das breite Engagement 
des Zentrums für Arbeit und Um-
welt Gießen (ZAUG) aus. 

Eißels Fazit: Hier muss die Po-
litik ansetzen und diese Art von 
Hilfe institutionalisieren, also 
(Fort-) Bildungsangebote und fi-
nanzielle Unterstützung schaffen. 
Vielfach äußerten die Betroffenen 
den Wunsch nach Ganztagsschu-
len, weil sie zu Hause nicht in ih-
rer Fortbildung unterstützt oder 
schnell abgelenkt werden. Nur 
durch bessere Ausbildung könne 
der Weg aus der vererbten sozia-
len Ausgrenzung und der Perspek-
tivlosigkeit gefunden werden.

10 JAHRE STIFTUNG ANSTOSS 

Ein weiterer Anlass für das Treffen 
im Gästehaus war das zehnjähri-
ge Bestehen der Stiftung Anstoß, 
die vom ehemaligen Gießener 
Politikprofessor Prof. Dr. Heinz 
Josef Varain und seiner Frau 1997 
gegründet wurde. Diese Stiftung 
unterstützt Gießener Projekte 
und Initiativen finanziell, die sich 
um sozial benachteilige Personen 
kümmern. 26 Projekte werden al-
leine in diesem  Jahr unterstützt, 
die jeweilige Fördersumme wur-
de an diesem Abend symbolisch 
übergeben. 

www.stiftung-anstoss.de

Arbeitslosigkeit, Geldnot, Armut. Die meisten Jugendlichen, deren Familien betroffen sind, wünschen sich einen 
Weg aus dem Teufelskreis.
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Arbeit im Haushalt – kein leichter Job
BertHa: Projekt aus der Berufspädagogik / Didaktik der Arbeitslehre zur Kompetenzentwicklung für Haushaltsnahe Dienstleistungen 
– Berufliche Qualifizierung – Anerkannte Zertifizierung 

Schwerpunkt: Personenbezogene 
Dienstleistungsberufe 
BertHa ist ein wichtig er Baustein des Forschungsschwerpunktes 
„Personenbezogene Dienstleistungsberufe“ im Fachgebiet der 
Berufspädagogik/Didaktik der Arbeitslehre. Ziel des Projekts ist 
es, wissenschaftliche Erkenntnisse für Professions-, Kompetenz- 
und Qualitätsentwicklung voranzubringen. Die Forschung fin-
det in einem engen Theorie-Praxis-Transfer statt. Dabei werden 
die Produkte des Berliner Projekts mit Partnerinnen und Part-
nern aus beruflichen Schulen und Bildungsträgern in der Region 
Mittelhessen vernetzt. Zudem wird ein Bezug zum beruflichen 
Lehramt mit den Fachrichtungen Haushalts-, Ernährungs- und 
Agrarwissenschaften der JLU hergestellt. 

Weitere Informationen 
Prof. Dr. Marianne Friese, Dipl. Päd. Alexandra Brutzer 
Telefon: 0641 99 24031/33 
E-Mail: alexandra.brutzer@erziehung.uni-giessen.de 
www.erziehung.uni-giessen.de/BP, www.berthaonline.info 

PROJEKTPARTNER  UND 
STRUKTUREN

Das Projekt BertHa wird 
im Bildungsträger Arbeits- 
und Kulturcentrum GmbH 
(AKC), Berlin durchgeführt 
und durch die Justus-Liebig-
Universität Gießen, Institut 
für Erziehungswissenschaft, 
Fachgebiet Berufspädagogik/
Didaktik der Arbeitslehre, un-
ter der Leitung von Prof. Dr. 
Marianne Friese wissenschaft-
lich begleitet. Das Projekt hat 
eine Laufzeit von drei Jahren 
(1. September 2006 bis 31. Au-
gust 2009). Gefördert wird es 
aus Mitteln des Bundesminis-
teriums für Bildung und For-
schung (BMBF)  sowie Mitteln 
der Senatsverwaltung für Inte-
gration, Arbeit und Soziales, 
Berlin.

Ausbildungsrestaurant

Gastronomie

“Lahnterrasse”

im�Ski-�und�Kanuclub

Den�Charme�der�Lahn�genießen

Ausbildungsrestaurant

Gastronomie,�Biergarten

und�Partyservice

Speisen�und�Genießen�in�schönem�Ambiente

“Biolandhof”�mit�Hofladen,

Grüner�Weg�9,�35418�Großen-Buseck

Montags�bis�freitags�von�07:30�bis�18:00�Uhr

Samstags�von�08:00�bis�13:00�Uhr

Alles�Bio.....weil�es�besser�schmeckt�!

Regionale�Produkte�auch�für�die�Gastronomie

Ausbildungsbetrieb

Gärtner

Ausbilden�und�gut�Essen�in�unseren

Ausbildungsrestaurants�Gießen�und�Lich

Speisekarten�unter�www.zaug.de

Kulturwissenschaftliche  
Bildungsreise
Wissenschaftlicher Eröffnungsworkshop des GCSC

Von Katja Urbatsch

„Die beste Bildung findet ein ge-
scheiter Mensch auf Reisen.“ Die-
ser Devise Johann Wolfgang von 
Goethes folgte der wissenschaftli-
che Eröffnungsworkshop des neu-
en International Graduate Centre 
for the Study of Culture (GCSC). 
Mit einer Reiseroute und kultur-
wissenschaftlichen Texten im Ge-
päck unternahmen die Doktoran-
den eine Tagesreise durch die acht 
Forschungsgebiete des Internatio-
nalen Graduiertenzentrums und 
trafen dort auf die im jeweiligen 
Forschungsfeld engagierten Pro-
fessoren und Postdoktoranden. 

Im Vorfeld hatten sich die Dok-
torandengruppen mit jeweils ei-
nem kulturwissenschaftlichen 
Konzept, wie zum Beispiel Iden-
tität, Visualität oder kulturelle 
Erinnerung, beschäftigt, über 
das sie an ihren Reisestationen 
mit den Vertretern der einzelnen 
Forschungsbereiche diskutierten, 
darunter „Kultur und Narration“, 
„Kultur, Sprache und die Neuen 

Medien“ sowie „Politische und 
Transnationale Kulturen“. 

Der Eröffnungsworkshop gab 
den Startschuss für den weiteren 
Ausbau des kulturwissenschaft-
lichen Forschungsprofils. Das 
GCSC ist eine von zwei geistes-
wissenschaftlichen Graduierten-
schulen, die sich im Herbst 2006 
in der Exzellenzinitiative des 
Bundes und der Länder erfolgreich 
durchsetzen konnten. Das GCSC 
basiert auf dem 2001 gegründeten 
Gießener Graduiertenzentrum 
Kulturwissenschaften (GGK). Seit 
Januar nehmen 40 Doktoranden, 
davon acht Stipendiaten, und zwei 
Postdoktoranden am Studienpro-
gramm des GCSC teil. 

Informationen zur Bewerbung, 
Zulassung und Immatrikulation 
ausländischer Studierender: 
Jürgen Erdmann,  
Sprechzeiten:  
Mo., Mi., Fr. 10-12.30 Uhr 
Telefon: 0641 99-12165 
E-Mail: juergen.erdmann  
@admin.uni-giessen.de

- Anzeige -
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Von Meike Mossig

„Irgendwie ist das ein komisches 
Gefühl“, sagt Julia Lotzur, wäh-
rend die Schülerin sich das alte 
verfallene Haus ansieht, in dem 
sich seit Jahren der Gießener Mu-
sik- und Kunstverein – kurz MuK 
– befindet. 

So oft war die 18-Jährige schon 
hier. Hat Konzerte besucht oder 
Partys gefeiert. Jetzt erfuhr sie 

im Rahmen eines Kunstprojekts, 
das Gießener Studierende des 
Instituts für Kunstpädagogik 
vor kurzem mit Schülerinnen 
und Schülern der Gesamtschu-

le Gießen-Ost im Februar/März 
gemacht haben, dass das weiß-
graue Haus am Rande eines 
Autohändlergewerbegebiets ur-
sprünglich ein Fernmeldebunker 
der Nazis war. In den Kellerräu-
men hat das Oberkommando des 
Heeres (OKH) den Westfeldzug 
in den 30er Jahren geplant. Ab 
1940 diente der Bunker als Aus-
bildungsstätte für Fernmeldeein-
heiten. Denn die Stadt verfügte 
damals über ein gut ausgebautes 
Fernmeldenetz. 

An einen Bunker erinnert das 
alte Gebäude allerdings gar nicht. 
Eher sieht es aus wie ein in die 
Jahre gekommenes Wohn- oder 
Lagerhaus, auf dessen Terrasse 
heute ein paar bunte Girlanden 
im Regen baumeln. „Eine perfek-
te Tarnung gegen Bombenangrif-
fe“, sagt Kunstpädagogikstudent 
Jürgen Musick, als er Julia Lotzur 
und 18 anderen Schülern etwas 
über die Geschichte des Bunkers 
erzählt, den die Nazis zusammen 
mit drei anderen im Jahr 1939 auf 
diesem Gelände konzipiert und 
gebaut haben. Heute stehen nur 
noch drei davon. Geschickt ge-
tarnt verbirgt sich der eigentliche 
Bunker hinter der unscheinbaren 
Wohnhausfassade – umringt von 
meterdicken grauen Stahlbeton-
wänden. Auch die Schornsteine 
auf dem schrägen Dach sind nur 
Tarnung und dienten einst als 
Entlüftungsschächte.

HRZ-Zertifikat „Medienkompetenz“
Hochschulrechenzentrum bietet Workshops und Schulungen für Studierende zum Erwerb von Medienkompetenz an

Von Ralf Frenger

Der Umgang mit Medien ist eine 
Kompetenz, die mittlerweile von 
einigen Pädagogen (beispielswei-
se Prof. Dr. Rudi Krawitz, Univer-
sität Koblenz-Landau) als vierte 
Kulturtechnik neben Lesen, 
Schreiben und Rechnen angese-
hen wird. Neben der Fähigkeit, 
Hard- und Software bedienen 
zu können, rückt dabei auch die 
Fähigkeit, Informationen zu su-
chen, zu bewerten und auf kre-
ative Weise nützen zu können, 

in den Vordergrund. Diese Kom-
petenzen sind nicht nur für das 
Studium von Bedeutung; auch im 
Berufsleben spielt der sichere und 
effiziente Umgang mit diesen An-
wendungen mittlerweile eine 
große Rolle.

Das Hochschulrechenzentrum 
(HRZ) bietet seit dem laufenden 
Sommersemester Workshops 
und Schulungen zum Medien-
kompetenzerwerb an. Studieren-
de können sich ihre erworbenen 
Kenntnisse im effektiven und 
effizienten Umgang mit wichti-

gen Office-Programmen und im 
Einsatz neuer Medien in Lehre 
und Unterricht, Webtechnologi-
en und Grafikprogrammen be-

scheinigen lassen. Hierzu stellt 
das HRZ den Teilnehmern nach 
erfolgreich absolvierten Kursen 
ein Zertifikat aus, das diese auch 
ihren Bewerbungen als Nachweis 
zur Medienkompetenz beilegen 
können.

Die Pflichtmodule beinhalten 
den Umgang mit Textverarbei-
tungsprogrammen, Tabellenkal-
kulationsprogrammen respekti-
ve Datenbankprogrammen und 
Präsentationsprogrammen. Jeder 
Kurs schließt mit einer Prüfung 
ab, und der gesamte Pflichtbe-

reich hat einen Workload von 60 
Stunden. 

Der Wahlpflichtbereich setzt 
sich aus verschiedenen Veranstal-
tungen zu Anwenderprogram-
men und didaktischen Kompe-
tenzen zusammen. Die Themen, 
die behandelt werden, sind 
Einführung in E-Learning, zu-
schauergerechte Gestaltung von 
Präsentationen, Bildbearbeitung 
und Webtechnologien (Flash und 
HTML). Die Veranstaltungen sind 
fakultativ und schließen mit ei-
ner Prüfung ab. Es muss ein Work-

load von insgesamt 30 Stunden 
für das Zertifikat nachgewiesen 
werden.

Kurse, die im Rahmen des 
Zertifikats angerechnet werden 
können, sind in der Workshop-
Broschüre des HRZ durch ein * 
speziell gekennzeichnet. 

Alle Kurse des HRZ sowie weitere 
Informationen zum Zertifikat „Me-
dienkompetenz“: 
www.uni-giessen.de/hrz/service/
veranst/medienkompetenz.html

Außerschulisches ästhetisches Lernen: Studierende am Institut für Kunstpädagogik arbeiten mit Schülern der Gesamtschule Gießen Ost im Bunker des MuK (Musik und Kunstverein). Der alte Fernmeldebunker aus der Zeit des Nationalso-
zialismus wird heute als Kunstbunker genutzt.  
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stSchüler der 11.  Klasse der Gesamtschule Gießen-
Ost verlegen ihr Klassenzimmer in den ehemaligen 
Bunker des Musik- und Kunstvereins Gießen –  
Erfolgreiches Projekt „Außerschulisches ästheti-
sches Lernen im Musik- und Kunstverein Gießen“ 
von angehende Kunstpädagogen

Performance hinter Gittern: Studierende des Instituts für Kunstpädagogik und Schüler der Gesamtschule Gießen-Ost.

Nach dem Zweiten Weltkrieg 
ging das Gebäude in den Besitz 
der Amerikaner über. Nach ihrem 
Abzug in den 90ern übernahm 
es die Stadt. Weil die Kellerräu-
me des Bunkers jahrelang über-
flutet waren, bot der Gießener 
Tauchsportverein dort Kurse an. 
Der MuK ist jetzt seit mehreren 
Jahren Pächter des Gebäudes, 
organisiert Konzerte, Partys und 
bietet Gießener Künstlern Ate-
lierräume in dem mehrstöckigen 
Bunker. Ein Teil des Kellers ist 
mittlerweile trockengelegt.

„Den MuK kennen viele zwar 
als Fetenbunker, seine ursprüng-
liche Bedeutung wissen viele 
Jugendliche jedoch nicht“, sagt 
Projektleiterin Anja Mohr. Der 
geschichtsträchtige Ort biete 
sich geradezu an, um sich mit 
Jugendlichen über die Nazizeit 
auseinanderzusetzen. Wo einst 
NS-Offiziere in dunklen Bunker-
kellerräumen ihre Kriegsstrate-
gien entwickelten, haben sich 
die Schüler jeweils einen ganzen 
Tag lang malerisch, fotografisch 
oder mit Hilfe von Performances 
mit dem Thema auseinanderge-
setzt – gemeinsam diskutiert und 
recherchiert. Insgesamt haben 
rund 40 Schülerinnen und Schü-
ler der 11. Klasse an dem Projekt 
teilgenommen. 

Die acht Kunstpädagogikstu-
dierenden, die die Workshops ge-
leitet haben, sind begeistert von 
der Mitarbeit der Jugendlichen. 
„Sie waren alle sehr engagiert 
dabei“, sagt Jürgen Musick. Es 
sei beeindruckend, wie ernsthaft 
und kritisch sich die Schüler mit 
dem Thema auseinandergesetzt 
hätten.

Leiterin Dr. Anja Mohr hofft, 
dass das Projekt wiederholt wird. 
Zum Beispiel in Form von „päda-
gogischen Tagen im MuK“.

Dokumentation: Die Kameras sind 
ständig dabei.
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Geometrie im Kornfeld

Fotoausstellung „Strukturen der 
Erde“ im Mathematikum

ig. Grüne, bläuliche Kohlköpfe 
in sauberen Reihen – fast saube-
ren Reihen; gelbes Getreide wie 
ein regelmäßiger Teppich – fast 
regelmäßig, grüne Olivenbäu-
me im immer gleichen Abstand 
– fast gleich: Der Schweizer Land-
schaftsarchitekt Olivier Lasserre 
ist in die Luft gegangen und hat 
Kulturlandschaften fotografiert. 
Seine Aufnahmen sind noch bis 
zum 10. Juni in der Ausstellung 
„Strukturen der Erde“ im Mathe-
matikum zu sehen. 

Auf den Fotos dominieren Far-
ben und geometrische Strukturen 
von Feldern, Plantagen oder einer 
Austernzuchtanlage – und immer 
entdeckt der Betrachter auf den 
zweiten Blick die minimalen Un-
genauigkeiten, die Mensch und 
Natur darin hinterlassen haben. 
Diese kleinen Schönheitsfehler 
in den reinen mathematischen 
Strukturen wie Geraden, rechte 
Winkel oder separierte Gebiete 
zeigen, dass die strenge Mathema-
tik hier nicht den Sieg davonträgt. 
Aber sie ist in jeder der Fotografi-
en fassbar.

„Mein Ziel war es, die Überlage-
rung von natürlichen und künst-
lichen Strukturen zu zeigen, die 
Inbesitznahme der Natur durch 
den Menschen“, sagt Lasserre 
über seine Fotografien. „Um mei-
ne Vorstellungen umzusetzen, 
muss ich fliegen, auf geringer 
Höhe, damit ich mein Objektiv 
senkrecht auf die Ackerfläche 
halten und mit aller Genauigkeit 
fotografieren kann“, beschreibt er 
seine Arbeitsweise.

Mathematikums-Direktor Prof. 
Albrecht Beutelspacher war nach 
einem Bericht über die Bilder be-
eindruckt. „Ich sah die Fotos und 
wusste, die wollen wir zeigen“, 
erzählte er und war selbst über-
rascht, dass es nur einige Wochen 
dauerte, die Idee in die Tat umzu-
setzen. Anfang April wanderten 
die Bilder aus Ulm, wo sie zuvor 
im Museum der Brotkultur zu se-
hen waren, nach Gießen ins ma-
thematische Mitmachmuseum.

Buch zur Ausstellung: Kultivierte 
Erde. Kulturlandschaften aus der 
Luft fotografiert, RvR Verlagsgesell-
schaft, Kehl 2005 
Mathematikum, Liebigstraße 8 
35390 Gießen,  
Telelfon 0641 9697970 
Fax 0641 97269420 
info@mathematikum.de 
www.mathematikum.de

Versuchskultur

Austernzucht
Von rohen Bluttaten der Studiosi 
Blutiges Studieren: Stadtrundgang der besonderen Art – Auf den Spuren des Studentenlebens 
früherer Jahrhunderte

Zwei Protagonisten, zwei Sichtweisen: Stadtführerin Dr. Jutta Failing, Figur 
aus der Gegenwart, im spannenden Dialog mit Metzgermeister Vogt, einem 
Onkel von Carl Vogt (alias Hans-Peter Gumtz).
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dkl. Unter dem Motto „Blutiges 
Studieren“ bietet die Tourist-
Information Gießen zum Uni-
Jubiläum einen historischen 
Stadtrundgang der besonderen 
Art. Die langjährige Gießener 
Stadtführerin Dr. Jutta Failing, 
die bereits mit ihrem Rundgang 
„(Un)heimliches Gießen“ einen 
Treffer landete, hat aus literari-
schen Quellen ein spannendes 
Konzept erarbeitet, das sie im 
freien Dialog mit ihrem Kollegen 
Hans-Peter Gumtz, der wiederum 
bekannt ist durch seine Mundart-
führung, zum Besten gibt. Failing 
ist die Stadtführerin der Gegen-
wart, während Gumtz im Kostüm 
den Metzgermeister Vogt gibt, 
einen Onkel von Carl Vogt, dem 
ersten Biologie-Professor der Gie-

ßener Universität. Beide vertre-
ten ihre jeweilige Sicht der Dinge 
und geraten dabei naturgemäß 
aneinander – und das nicht nur 
beim Thema „studierte Frauen“.

Dem Studentenleben früherer 
Jahrhunderte wird rund um den 
Brandplatz nachgespürt, dem 
ersten Standort der Universität. 
Darunter sind „ärgerliche Szenen 
und Paukereien“, aber auch „rohe 
Bluttaten der Studiosi“, des Wei-
teren „hingerichtete Malefizper-
sonen“ und „herrenlose Leichen 
in der Anatomie“, aber auch die 
„blutroten Lippen braver Bür-
gerstöchter“. Damals wurde ge-
sungen und gedichtet, nächtens 
musiziert, viel getrunken und 
dafür bei Wirten Schulden ge-
macht, außerdem „keilte“ man 

sich untereinander, aber auch mit 
Bürgern und Soldaten. Obwohl 
Duelle und Paukereien verboten 
waren, musste der Pedell häufig 
für Ordnung sorgen und so man-
chen Studenten mit Blessuren in 
den Karzer verbringen. 

En passant wird noch von eins-
tiger Studentensprache die Rede 
sein. Oder wissen Sie, was „Esels-
bumse“ ist?

Termine: 
Premiere: 25. Mai 2007, 19 Uhr, 
Treffpunkt Wallenfels’sches Haus 
(Kirchenplatz),  
Weitere Rundgänge: 15. Juni., 13. 
Juli., 12. August, 14. September, 
20. Oktober,  Beginn jeweils um 
19 Uhr.

Von Dagmar Klein

Die Bronzeskulptur „Orpheus“ 
von Gerhard Marcks (1889-1981) 
steht nun wieder neben dem 
Eingang der zum Jubiläum frisch 

renovierten und neu gestalteten 
Aula im Universitäts-Hauptge-
bäude. Die meisten Besucher 
gehen seit Jahren achtlos an der 
Skulptur vorbei, obwohl dieser 
Orpheus durchaus inhaltlichen 
Bezug aufweist zum häufig mu-
sisch inspirierten Geschehen in 
der Aula. Die Figur ist verhalten 
dargestellt, sie wirkt völlig auf 
sich bezogen, als ob sie im Geiste 
dem Klang des Geigenspiels nach-
lauscht. Es handelt sich um einen 
Zweitguss, der 1962 an diesem Ort 
aufgestellt wurde, auf Initiative 
des damaligen Kunsthistorikers 
Prof. Dr. Ottmar Kerber. 

1958 hatte Gerhard Marcks 
bereits den Entwurf für die Jus-
tus-Liebig-Medaille und das 
Universitätssiegel gemacht; die 
Gießener Universität war im 
Jahr zuvor unter dem neuen 
Namen wiedereröffnet worden 
und ließ alle Insignien neu ge-
stalten. 1974 erfolgte die Über-
nahme einer weiteren Skulptur 
von Marcks: der „Wiehernde 
Hengst“, der vor dem Philosphi-
kum I Aufstellung fand. 

Orpheus stand oft im Schatten

DENK-MAL : UNIKUNST 6
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Konkret konstruktiv
Studierende des Instituts für Kunstpädagogik bereiten eine Ausstellung mit 
Werken von Hans Günter Dienst (1933-2005) vor

Von Claudia Olbrych

Bereits seit dem vergangenen  
Wintersemester besteht die stu-
dentische Arbeitsgruppe unter 
Leitung von Dr. Gerd Steinmül-
ler, die den Beitrag des kunstpä-
dagogischen Instituts zum Uni-
Jubiläum vorbereitet. Dabei kam 
die Verbindung von Hans Günter 
Dienst zu Gießen nicht von unge-
fähr: Hans Günter Dienst studier-
te Kunst- und Werkerziehung an 
der Staatlichen Werkakademie 
(HBK) in Kassel, nahm Lehrauf-
träge am Institut für Grafik und 
Malerei der Philipps-Universi-
tät in Marburg wahr und lehrte 
hauptamtlich am Institut für 
Kunstpädagogik der JLU.

Grundidee seines künstleri-
schen Schaffens ist der Gedanke, 
dass jedes Material gestaltungs-
fähig ist. Dienst „spielt“ mit den 
Variationsmöglichkeiten geo-
metrischer Flächen, Farben und 
unterschiedlicher Materialien. 
Dies erklärt seine Arbeitsweise, 
die einem „ernsthaften Spielpro-
zess“ (Dienst) gleicht, bei dem 
der Vorgang des Erkundens, der 
Prozess des Erprobens, des Entwi-
ckelns von Lösungswegen ebenso 
wichtig sind wie die Ergebnisse. 
Da verwundert es nicht, dass der 
Künstler Zeit seines Lebens Mit-
glied im „Arbeitsausschuss für 
Kinderspiel und Spielzeug e.V.“ in 
Ulm war, wo er aktiv an der Ent-
wicklung von Kinderspielzeug 
beteiligt war.

In seinen Zeichnungen, Reli-

efs und Skulpturen stellt er die 
Bewegung und Veränderung ge-
ometrischer Formen mittels ein-
fach nachvollziehbarer, systema-
tischer und serieller Abläufe dar. 
Auf wunderbar spielerische Art 
und Weise werden so die unter-
schiedlichsten Materialien, wie 
Holz, Metall, Stein, Emaille, Foli-
en, Schläuche, Spiegel und Mag-
nete, auf ihre Eigenschaften hin 
überprüft. Darüber hinaus sind 
seine Arbeiten durch Lichteinfall, 
Wind und Bewegung des Betrach-
ters oftmals kinetisch erfahrbar. 
Gerade die formale Einfachheit 
und Nachvollziehbarkeit machen 
den besonderen Reiz der Werke 
von Hans Günter Dienst aus, bei 
dem das Wechselspiel von Form 
und Farbe, Figur und Grund, Kör-
per und Fläche erprobt und so 
Technik und Wissenschaft mit 
der Kunst verbunden wird.

Bei „Konkreter Kunst“ oder 
„Konstruktivismus“ handelt es 
sich um Kunstrichtungen, die die 
Kunst des 20. Jahrhunderts bis 
heute beeinflussen. Die Anfänge 
dieser gegenstandslosen Kunst 
sind auf die Jahre um 1913/14 
zu datieren, als in Russland – ini-
tiiert von Künstlern wie Tatlin 
und Rodtschenko – der Konstruk-
tivismus entstand und 1930 der 
Begriff der „Konkreten Kunst“ als 
Gegensatz zur abstrakten Kunst 
– von Künstlern wie van Does-
burg und Mondrian – geprägt 
wurde. Die genaue Definition 
und Abgrenzung beider Begriffe 
ist kaum möglich. Es handelt sich 

um geometrische Klarheit einer 
auf formale und farbliche Grun-
delemente reduzierten Kunst, die 
nichts abbildet und nichts dar-
stellt und kein Wiedererkennen 
impliziert, kurz: die keinem Vor-
bildbezug, sondern ihren eigenen 
Regeln unterliegt. In beiden Fäl-
len, ob konkret oder konstruktiv, 
wird der Bildaufbau beherrscht 
von geometrischen Formen und 
reinen Farben. Der Schwerpunkt 
der Rezeption beruht auf den 
Wechselwirkungen der inner-
bildlichen Elemente.

Die Gießener Ausstellung soll 
einen Überblick der bislang noch 
nicht oder nur selten gezeigten 
Arbeiten geben. Diese wurden bei 
einem Besuch der Ausstellungs-
gruppe bei Ilse Luise Dienst, der 
Frau des Künstlers, im Januar die-
ses Jahres bereits gesichtet und 
ausgewählt, wobei aus einem gro-
ßen Fundus – vom Keller bis zum 
Dachboden – geschöpft werden 
konnte. Bei der Ausstellung sol-
len Zeichnungen, Emaillearbei-
ten und kleine Objekte aus Licht-
folie im Vordergrund stehen, die 
in überschaubaren Serien zusam-
mengestellt und gezeigt werden 
– eben so konkret wie möglich.

Öffnungszeiten 
Die Ausstellung mit Werken von 
Hans Günter Dienst wird am Mon-
tag, 11. Juni um 19 Uhr in der Ga-
lerie am Unteren Hardthof eröffnet 
und ist bis zum 30. Juni zu sehen. 
Öffnungszeiten: Mo. 10-13, Mi. 16-
19, S.a 10-13, So. 14-17 Uhr.

„Jedes Material ist gestaltungsfähig“, so die Grundidee des künstlerischen Schaffens von Hans Günter Dienst. Dr. 
Gerd Steinmüller betrachtet bei der Vorbereitung der Ausstellung ein Objekt des Künstlers.
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Spende für die UB
Die Gesellschaft für christlich-jüdische 
Zusammenarbeit Gießen-Wetzlar hat 
das Bibliothekssystem der JLU mit ei-
ner Buchspende im Gesamtwert von 
mehr als 2.000 Euro bedacht. Die 
Spende umfasst die auf 22 Bände an-
gelegte Martin-Buber-Werkausgabe. 
Bisher sind die Bände eins, drei, sechs 
und acht erschienen, die weiteren 
Bände erhält das Bibliothekssystem 
nach dem Erscheinen. Zudem erhielt 
das Bibliothekssystem das zweibän-
dige „Biographische Handbuch der 
Rabbiner“ von Michael Brocke und 
Julius Carlebach. Es handelt sich be-

reits um die zweite Spende dieser Ge-
sellschaft seit 2003.
Geschäftsführer Dieter Steil und das 
jüdische Vorstandsmitglied Ludmilla 
Koziova überreichten die Spende. 
„Die Spende ist eine wertvolle Be-
reicherung des Bestandes“, freute 
sich der leitende Bibliotheksdirektor  
Dr. Peter Reuter. Die Bücher sind be-
sonders für Studierende der Fachge-
biete Theologie, Pädagogik, Philoso-
phie und Geschichte interessant und 
werden daher in der Zweigbibliothek 
im Philosophikum II allen Interessier-
ten zugänglich sein. 
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Lau. Im Jubiläumsjahr schreibt 
die Universität Gießen unter dem 
Titel „400 Sekunden aus 400 Jah-
ren“ einen Kurzfi lm-Wettbewerb 
aus, an dem sich alle Studieren-
den und anderen Mitglieder und 
Ange hörigen der JLU, Absolven-
ten sowie weitere Interessenten 
beteiligen können. Die Gewinner 
erwarten Preise in einem Gesamt-
wert von mehreren Tausend Eu-
ro. 

Die Preisverleihung fi ndet 
– aus Anlass der Eröffnung des 
Lehrbetriebs im Oktober 1607 
– vier Jahrhunderte danach am 
19. Oktober 2007 im Hauptgebäu-
de statt. Die besten Filme werden 
bei der Preisverleihung in der 
Universität und anschließend 
auch im Filmkunsttheater KINO 
TRAUMSTERN in Lich und im 
„Offenen Kanal Gießen“ gezeigt. 

Der Kurzfi lm sollte ein kreati-
ver fi lmischer Umgang mit 
dem Thema „Universität 
Gießen“ sein und einen 
Teilbereich oder -aspekt 
in Geschichte, Gegen wart 
oder Zukunft zum Gegen-
stand haben. Der Kurzfi lm 
darf eine Länge von 400 Se-
kunden nicht überschreiten, 
er kann auch kürzer sein. An 

dem Kurzfi lm-Wettbewerb teil-
nehmen kann jede/r – außer den 
Mitgliedern der Jury. 

Die Beiträge müssen bis spä-
testens 6. Juli, 24 Uhr, mit der An-
gabe von Titel des Films, Namen 
der Autorin/des Autors mit voll-
ständiger Anschrift und Telefon-
Nummer unter folgender Adresse 
eingereicht werden: 

Justus-Liebig-Universität Gießen
Der Präsident
Stichwort: „Kurzfi lm-Wettbewerb“
Ludwigstraße 23
35390 Gießen
Abgabe-Formate: 
Mini-DV, DVD, VHS oder SVHS

Nähere Informationen:
Christel Lauterbach
Telefon: 0641 99 12040
info.kurzfi lm@uni-giessen.de
www.uni-giessen400.de/kurzfi lm

al/pm. Passenderweise bei hoch-
sommerlichen Temperaturen 
mitten im April eröffnete Uni-
versitätspräsident Prof. Dr. Stefan 
Hormuth die Ringvorlesung des 
Präsidenten zum Thema „Globa-
ler Wandel“. Dabei stehen The-
men im Mittelpunkt, die für Stu-
dierende, Mitarbeiter und weitere 
Angehörige der JLU, aber auch für 
Bürger aus Stadt und Region glei-
chermaßen aktuell, wichtig und 
interessant sind. International re-
nommierte Naturwissenschaftler, 
Ökonomen und Juristen sowie im 
Umweltbereich ausgewiesene Po-
litiker konnten im Rahmen der 
400-Jahr-Feier als Referenten ge-
wonnen werden.

„Im Sommersemester kommt 
normalerweise wegen des Wet-
ters niemand, aber durch den 
Klimawandel hat sich das ja auch 
geändert“, sagte Prof. Hormuth in 
seiner Begrüßung; die vollen Rän-
ge im Biologischen Hörsaal des 
Hauptgebäudes gaben ihm Recht.

Der Globale Wandel ist mehr 
denn je in den Fokus der Medien 
und der Bevölkerung gerückt. 
Hormuth verwies jedoch darauf, 
dass man sich an der JLU schon 
lange ernsthaft mit Umwelt-For-
schung beschäftigt und keines-
falls ein bloßes „Trend-Thema“ 
auf die Agenda gesetzt habe. Als 
besten Beweis führte er die er-
folgreiche Arbeit im Interdiszi-
plinären Forschungszentrum für 
biowissenschaftliche Grundla-
gen der Umweltsicherung (IFZ) 
an. „Um nicht nur unsere eigene 
Leistung darzustellen, haben wir 
außerdem Gäste aus Wirtschaft 
und Politik eingeladen.“ Der 
bekannteste Gastredner ist der 
ehemalige Bundesminister und 
langjährige Unter-Generalsekre-
tär der Vereinten Nationen, Prof. 

Dr. Klaus Töpfer. In seinem Bei-
trag am 2. Juli verbindet Töpfer, 
der derzeit eine Professur an der 
Tongji-Universität Shanghai in-
nehat, das Thema „Globaler Kli-
mawandel“ mit Fragen der Über-
windung von Armut. 

JLU-Vizepräsident Prof. Dr. 
Karl-Heinz Kogel stellte bei der 
Auftaktvorlesung am 16. April 
unter dem Aspekt „Wie wird 
man Klimaforscher?“ den ers-
ten Vortragenden Prof. Dr. Hans 
von Storch vor. Der Professor für 
Meteorologie an der Universität 
Hamburg und Direktor des In-
stituts für Küstenforschung am 

GKSS-Forschungszentrum Geest-
hacht sprach aus aktuellem An-
lass über den Klimawandel in der 
Gesellschaft. Auf unterhaltsame 
Weise klärte er über die Fallstri-
cke von Statistiken auf, die bei 
weitem nicht immer das aussa-
gen, was man auf den ersten Blick 
zu sehen glaubt. Er plädierte mit 
Blick auf die Spekulationen in den 
Medien dafür, die Auswertung 
ausschließlich den Fachleuten zu 
überlassen. Schließlich kam von 
Storch auf die zu erwartenden Ei-
genschaften des anthropogenen, 
also vom Menschen beeinfl uss-
ten Klimawandels zu sprechen. 

Er machte sich dafür stark, als 
Reaktion eine Mischstrategie zu 
verfolgen: Einerseits müsse ei-
ne  weitestgehende Vermeidung 
durch Ursachenbekämpfung 
erfolgen, aber andererseits solle 
man auch lernen, sich mit mög-
lichen Folgen zu arrangieren und 
sich anzupassen.

Auch die weiteren Beiträge be-
schäftigen sich mit unterschied-
lichen Aspekten des Globalen 
Wandels. Die Tatsache, dass die 
Menschheit einer rapiden und 
starken Klimaveränderung aus-
gesetzt ist, gilt von Seiten der 
Wissenschaft als gesichert. Die 
Folgen allerdings sind noch un-
bekannt. Auch die Antworten 
auf die entscheidende Frage, auf 
welche Weise und mit welchen 
Mitteln Wissenschaft, Technik 
und Gesellschaft auf die neuen 
Herausforderungen des Wandels 
reagieren sollen, werden kontro-
vers diskutiert. Im Rahmen der 
Vortragsreihe, die im Winterse-
mester fortgesetzt werden soll, 
werden folgende Facetten näher 
beleuchtet: Mit welchen Folgen 
für Mensch, Gesellschaft und 
Ökosysteme müssen wir rechnen 
und welche Lösungsansätze gibt 
es?  Welche Energieträger werden 
wir in Zukunft nutzen können?  
Ist Energie aus nachwachsenden 
Rohstoffen eine Strategie, um 
unsere Klimaziele zu erreichen? 
Ist Gentechnik eine Möglichkeit, 
den Eintrag von Pestiziden und 
Düngern zu reduzieren und die 
Ökobilanzen der Landwirtschaft 
zu verbessern? Mit welchen so-
zialen beziehungsweise gesell-
schaftlichen Herausforderungen 
geht der Globale Wandel einher 
und welche politischen Konzepte 
können zur Lösung der Probleme 
beitragen?

Breite Palette nicht nur für Studentinnen 
40 Seiten starkes Frauenveranstaltungsverzeichnis – 36 Lehrveranstaltungen beschäftigen sich mit Fragen der Frauen- und Geschlechterforschung

mo. Auch während der Jubiläums-
feierlichkeiten erwartet Studentin-
nen und interessierte Frauen ein 
vielfältiges Angebot frauenspezi-
fi scher Veranstaltungen und Pro-
jekte. Dabei erweist sich das von 
der JLU-Frauenbeauftragten Ma-
rion Oberschelp herausgegebene 
Frauenveranstaltungsverzeichnis 
als hilfreicher Wegweiser. 36 Lehr-
veranstaltungen beschäftigen sich 
im Sommersemester mit Fragen 
der Frauen- und Geschlechter-
forschung. In Seminaren, Lektü-
rekursen oder Übungen können 
Studierende und Gasthörerinnen 
ihr Wissen vertiefen. Was schrie-

ben Philosophinnen wie Hannah 
Arendt, Simone de Beauvoir oder 
Judith Butler über die Liebe, die 
Freiheit, das gute Leben? Inwie-
fern repräsentieren „Flauberts 
Frauen“ Weiblichkeitsbilder des 
19. Jahrhunderts? Wie leben mus-
limische Frauen in Afghanistan? 

Die meisten Lehrveranstaltun-
gen werden von den geisteswis-
senschaftlichen Fachbereichen 
angeboten, dass Natur- oder 
RechtswissenschaftlerInnen die 
Kategorie „Geschlecht“ in ihren 
Fragenkatalog aufnehmen, ist of-
fenbar noch Zukunftsmusik. Die 
Mehrzahl der zu Frauen- und Ge-

schlechterthemen forschenden 
Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler der JLU ist Mitglied 
der Arbeitsstelle Gender Studies, 
die seit zwei Jahren unter Leitung 
von Prof. Dr. Barbara Holland-
Cunz arbeitet. 

An alle Frauen wenden sich 
die Veranstaltungen der Frauen-
beauftragten, die unter anderem 
mit dem Gießener FrauenKultur-
Zentrum durchgeführt werden.  
Der Teil „Aktuelles“ informiert 
über die frauen- und gleichstel-
lungspolitischen Projekte und 
Maßnahmen, berichtet über 
Auszeichnungen, Persönlichkei-

ten etc. Hier wird zum Beispiel 
das „MentorinnenNetzwerk für 
Frauen in Naturwissenschaft und 
Technik“, die neue Broschüre 
„Kind und Studium“ des Studen-
tenwerks Gießen oder das Projekt 
„audit familiengerechte hoch-
schule“ vorgestellt. 

Die 40 Seiten starke Broschüre 
liegt in den Gebäuden der Uni-
versität, Buchhandlungen und 
verschiedenen Einrichtungen der 
Stadt sowie im Büro der Frauen-
beauftragten (Telefon 0641 99-
12051) aus oder kann unter www.
med.uni-giessen.de/frauen/ herun-
tergeladen werden.

TERMINE

400 Jahre Universität 
– 144 Seiten Programm
chb. Ein Veranstaltungshöhe-
punkt jagt im Jubiläumsjahr 
den nächsten. 

A u s -
k u n f t 
über den 
„Gesamt-
spielplan 2 0 0 7 “ 
gibt das Programmheft, das 
stattliche 144 Seiten umfasst. 
Jeder, der mitfeiern möchte, 
erhält damit einen wichtigen 
Wegweiser durch das Jubilä-
umsjahr. Verschiedene Veran-
staltungskategorien erleich-
tern das Auffi nden; die Inhalte 
sind gut sortiert nach Ausstel-
lungen, Tagungen, Führun-
gen, Tagen der offenen Türen, 
Vorlesungsreihen, kulturellen 
Highlights und Wettbewer-
ben. 

Das Programmheft liegt in 
allen Bereichen der JLU aus, 
ist erhältlich beim Jubilä-
umsteam jubilaeum@uni-gie-
ssen.de oder kann im Internet 
als pdf-Datei heruntergeladen 
werden.

www.uni-giessen.de

„Mäzene – Künstler – 
Büchersammler“ 

Mit dieser Ausstellung soll an 
große Schenkungen und ihre 
Stifter wie Johann Heinrich 
May den Jüngeren (1688-1732), 
Cornelius Wilhelm Freiherr 
Heyl zu Herrnsheim (1843-
1923) und Herbert Krüger 
(1905-1989) erinnert werden. 
Daneben werden Exlibris von 
bedeutenden Künstlern wie 
Otto Ubbelohde (1867-1922) 
und Otto Hupp (1859-1949) ge-
zeigt. Exlibris von berühmten 
Besitzern wie August Wilhelm 
von Schlegel (1767-1845) und 
den Gießener Professoren Ro-
bert Sommer (1864-1937) und 
Gustav Krüger (1862-1940) 
runden die Ausstellung ab. Da-
zu gibt es einen Katalog.
Ort: Ausstellungsraum der UB, 
Otto-Behaghel-Straße 8
Geöffnet: bis 24. Juni 2007, täg-
lich von 8.30 bis 21 Uhr (außer 
feiertags)

www.uni-giessen.de/ub/

Justus’ Kinderuni 

Die Geschichte der Universität 
Gießen, ein Dorf auf der Insel 
Java, Till Eulenspiegel und 
Tierschutz – ganz verschiedene 
Themen rücken im Sommer-
semester in den Mittelpunkt 
von Justus’ Kinderuni. Veran-
staltungsort ist neu gestaltete 
Uni-Aula. Folgende Vorträge 
stehen jeweils dienstags ab 
16.15 Uhr auf dem Programm : 

22. Mai: Prof. Dr. Vadim Oswalt 
(Didaktik der Geschichte) 
Wieso gibt es die Universität 
Gießen?
5. Juni: Prof. Dr. Ulrich Scholz 
(Geografi e) Wie leben die 
Menschen in den Tropen?
19. Juni: Prof. Dr. Otfrid Ehrismann 
(Mittelalterliche Literatur) 
Warum malte Eulenspiegel 
den Landgrafen von Hessen? 
3. Juli: Prof. Dr. Hanno Würbel 
(Tierschutz und Ethologie) 
Warum tigern Tiger hinter 
Gittern?

www.uni-giessen.de/kinderuni

„400 Sekunden aus 400 Jahren“ 
Kurzfi lm-Wettbewerb im Jubiläumsjahr – Einsendeschluss: 6. Juli 2007- 
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ZUM VORMERKEN

Globaler Wandel: Termine 
des Sommersemesters

4. Juni • Prof. Dr. Ulrich Cubasch, 
Institut für Meteorologie, FU Ber-
lin: Modellierung des globalen 
Klimawandels und seine Projek-
tionen für das 21. Jahrhundert.

18. Juni • Dr. Hermann Scheer: 
MdB, SPD, Träger des Alternati-
ven Nobelpreises: Der Wechsel 
zu Erneuerbaren Energien – eine 
existenzielle Jahrhundertaufga-
be.

25. Juni • Prof. Dr. Claudia Kem-
fert, Deutsches Institut für Wirt-
schaftsforschung: (DIW Berlin), 
„Die ökonomischen Kosten des 
Klimawandels“.

2. Juli • Prof. Dr. Klaus Töpfer *, 
Tongji-Universität Shanghai, For-
mer Under Secretary General 
United Nations: Globaler Klima-
wandel und Überwindung von 
Armut  (* Vorlesung in Verbin-
dung mit dem Umweltrechtli-
chen Praktikerseminar).

9. Juli • Dr. Gerd Eisenbeiß, ehe-
maliger Vorstand für Energiefor-
schung im Forschungszentrum 
Jülich und Koordinator der Helm-
holtz-Energieforschung: Nach-
haltige Energieversorgung – Bio-
masse im Spektrum unserer 
Möglichkeiten.

16. Juli • Prof. Dr. Ulrich Beyerlin, 
Max-Planck-Institut für auslän-
disches öffentliches Recht und 
Völkerrecht, Heidelberg: Nord-
Süd-Konfl ikt als Hemmschuh 
globaler Umweltschutzkoopera-
tion: Ursachen, Wirkungen und 
völkerrechtliche Konzepte zur 
Abhilfe.

Die Vorträge fi nden in der Aula, 
Uni-Hauptgebäude, Ludwigstra-
ße 23, statt und beginnen jeweils 
um 19 Uhr c.t. 

den nächsten. 

A u s -
k u n f t 
über den 
„Gesamt-
spielplan 2 0 0 7 “ 
gibt das Programmheft, das 

Erfolgreicher Start der Ringvorlesung des Präsiden-
ten „Globaler Wandel“ – Namhafte Gäste aus Wis-
senschaft und Politik – Ehemaliger Umweltminister 
Klaus Töpfer hält Vortrag am 2. Juli an der JLU
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NEUE PROFESSORINNEN UND PROFESSOREN AN DER JLU GIESSEN

Fachbereich 02

Prof. Dr. Max Albert
Volkswirtschaftslehre

Max Albert hat seit 1. Januar 
die W3-Professur für Volkswirt-
schaftslehre mit Schwerpunkt 
Mikroökonomie (Verhaltens- und 
Institutionenökonomik) inne. 

Geboren 1959 in Köln und auf-
gewachsen in Heidelberg, studier-
te er von 1979 bis 1986 Volkswirt-
schaftslehre an den Universitäten 
Würzburg, Mannheim und zu-
letzt Konstanz, wo er 1992 auch 
promovierte und sich 1998 in 
Volkswirtschaftslehre habilitierte. 
1999 folgte er einem Ruf auf eine 
C3-Professur für Wirtschaftswis-
senschaft und ihr Wissensma-
nagement an der Universität Kob-
lenz-Landau in Landau. Vier Jahre 
später wechselte er auf eine C4-
Professur für Nationalökonomie, 
insbesondere Wirtschaftstheorie 
mit den Schwerpunkten Mikro-
ökonomie/Kontrakttheorie und 
Spieltheorie an der Universität 
des Saarlandes in Saarbrücken.

In Konstanz arbeitete er zu-
nächst im Rahmen des damaligen 
SFB 178 „Internationalisierung 
der Wirtschaft“ im Bereich der Au-
ßenhandelstheorie. Als weiterer 
Schwerpunkt kamen die Grund-
lagen der Spieltheorie und Fra-
gestellungen aus den Bereichen 
Kooperation, Lernen und Erwar-
tungsbildung hinzu. Zum Koope-
rationsverhalten hat er auch expe-
rimentelle Arbeiten veröffentlicht. 
Darüber hinaus gilt sein beson-
deres Interesse der Methodologie 
der Ökonomie und der Wissen-
schaftstheorie, insbesondere auch 
der ökonomischen Analyse der 
Wissenschaft als Institution.

Fachbereich 04

Prof. Dr. Frank Bösch
Fachjournalistik Geschichte 

Seit April 2007 hat Prof. Dr. Frank 
Bösch die Professur für Fachjour-
nalistik Geschichte inne, die am 
Historischen Institut angesiedelt 
ist. Bösch wurde 1969 in Lübeck 
geboren und studierte Geschich-
te, Germanistik und Politikwis-
senschaften in Hamburg und 
Göttingen. Von 1998 bis 2002 war 
er Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
und Assistent an der Universität 
Göttingen. Sein Schwerpunkt lag 
zunächst in der Politik- und Sozi-
algeschichte des 20. Jahrhunderts. 

Seit 2001 arbeitet Bösch stär-
ker in der Kultur- und Medien-
geschichte. Zwischen 2002 bis 
2007 hatte er eine Juniorprofessur 
für Mediengeschichte am Histo-
rischen Seminar der Universität 
Bochum inne. In dieser Zeit ent-
standen Studien zur Medienpo-
litik, zur medialen Geschichts-
vermittlung und über den Zu-
sammenhang von Medien und 
Emotionen. Ein Stipendium am 
DHI London (2005) verhalf zum 
Abschluss einer Monographie, die 
anhand von politischen Skanda-
len in Deutschland und Großbri-
tannien für das 19. Jahrhundert 
aufzeigt, wie kulturelle Normen 
sich im Zuge der einsetzenden 
Medialisierung der Gesellschaft 
veränderten.

Seine laufenden Forschungen 
untersuchen das Fernsehen als 
transnationalen Vermittler der 
Erinnerung an den Holocaust 
und, im Rahmen einer DFG-For-
schergruppe, die Beziehung zwi-
schen Medien, Kirche und Religi-
on seit 1945. 

HiWi-ALLTAG

Von André Laude

Das Gießener Graduiertenzen-
trum Kulturwissenschaften 
(GGK) war zu Beginn des Jahres 
durch seinen Erfolg in der Exzel-
lenzinitiative mit seinem Aus-
bau zum International Graduate 
Centre for the Study of Culture 
(GCSC) in aller Munde. Hinter 
diesem Erfolg steckt natürlich 
eine Menge Arbeit. Teile dieser 
Arbeit werden auch im GGK 
von studentischen Hilfskräften 
geleistet. Andreas Dotzauer ar-
beitet seit August 2006 für das 
GGK. Er ist dort die zweitälteste 
studentische Hilfskraft und hat 
somit auch die heiße Phase der 
Exzellenzinitiative mitbekom-
men: „In dieser Zeit haben wir 
Hilfskräfte vor allem versucht, 
den Hauptangestellten den Rü-
cken freizuhalten und sie wei-
testgehend zu entlasten“, sagt 
Dotzauer –  so dass diese sich auf 
den Antrag und die damit direkt 
zusammenhängenden Arbeiten 
konzentrieren konnten.

Andreas’ Einsatzgebiet beim 
GGK/GCSC ist sehr vielfältig 
oder umfasst „alles, was gera-
de anfällt“, wie er es ausdrückt. 
Dazu gehören natürlich die 
„HiWi-Standards“ Kopieren, Te-
lefonieren und Recherche-Ar-
beiten, doch zusätzlich ist er 
beispielsweise in die Vorberei-
tung von Tagungen, Kongressen 

und ähnlichen Veranstaltungen 
involviert. Sein Spezialgebiet ist 
die Veranstaltungstechnik, er 
ist dafür zuständig, dass Mikro-
fone, Lautsprecher, Computer, 
Beamer etc. richtig funktionie-
ren. Zudem pflegt und aktuali-
siert der 27-Jährige die Home-
page des GGK/GCSC und er hat 
zudem die hauseigene, etwa 50 
bis 80 Bücher umfassende Bibli-
othek katalogisiert. 

Über Arbeitsmangel kann er 
sich eindeutig nicht beklagen: 

„Grundsätzlich ist es eher so, dass 
man überlegt, welche Arbeit 
man am ehesten ein wenig zu-
rückstellen kann.“ Doch genau 
diesen Aspekt schätzt Andreas, 
denn einerseits ist die Arbeit 
dadurch unheimlich vielfältig, 
andererseits gibt es auch keinen 
Leerlauf „und man kommt sich 

nicht überflüssig vor“. Sein per-
sönliches Highlight als HiWi 
am GGK/GCSC war die Begrü-
ßungsfeier der neuen Dokto-
randen zu Beginn dieses Jahres. 
Dort war er nicht nur hinter der 
Bühne dafür zuständig, dass die 
Technik einwandfrei funktio-
niert, sondern er durfte auch auf 
der Bühne für das musikalische 
Rahmenprogramm sorgen und 
konnte sich selbst davon über-
zeugen, dass seine Arbeit eine 
direkte Auswirkung hat.

Der Ausbau des GGK zum 
GCSC hat für Andreas Dotzauer 
weniger Änderungen gebracht 
als man annehmen könnte. Sei-
ne Arbeit ist im Prinzip die glei-
che geblieben. Die Zahl der stu-
dentischen Hilfskräfte hat sich 
jedoch inzwischen von drei auf 
sieben erhöht, um die zusätz-
lich anfallende Arbeit erledigen 
zu können. Diese neuen HiWis 
einzuarbeiten gehört ebenfalls 
zu Andreas’ Aufgaben. Was die 
Aufstockung der Stellen noch 
mit sich bringt, sind räumliche 
Engpässe. So kann es durchaus 
vorkommen, dass sämtliche Ar-
beitsplätze besetzt sind und er 
dadurch nicht seine Arbeit ma-
chen kann. Zum Glück ist ein 
eigener Raum für die Hilfskräfte 
in Planung, so dass Andreas in 
Zukunft keine Probleme haben 
sollte, seine Arbeit direkt zu er-
ledigen.

Vom Büro auf die Bühne
Andreas Dotzauer, studentische Hilfskraft am Gießener Graduiertenzentrum  Kulturwissenschaften
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Prof. Marianne Franke †
Am 19. Februar 2007 verstarb im 
Alter von 54 Jahren Frau Prof. Dr. 
Marianne Franke. Mit ihr verliert 
die Mathematikdidaktik nicht 
nur in Gießen eine angesehene 
Wissenschaftlerin, der stets auch 
die Belange der Schulpraxis und 
ihre Studenten am Herzen lagen.

Nach dem Studium 1969 bis 
1973 für das Unterstufenlehramt 
am Institut für Lehrerbildung 
in Eisenach arbeitete Marianne 
Franke zunächst als Unterstufen-
lehrerin, nahm dann ein Studium 
der Erziehungswissenschaft an 
der Pädagogischen Hochschule in 
Erfurt auf, welches sie 1977 mit 
dem Diplom abschloss. Von 1978 
bis 1993 arbeitete sie am Institut 
für Unterstufenmethodik/Grund-
schulbildung der Pädagogischen 
Hochschule Erfurt. Hier promo-
vierte sie 1980,  erhielt 1985 die 
Lehrbefugnis und habilitierte 
sich 1986 mit der Arbeit „Zum 
Arbeiten mit arithmetischen 
Schüleraufgaben im Mathema-
tikunterricht der Unterstufe“. Sie 
arbeitete an der Entwicklung von 
Lehrplänen und  Schulbüchern 
für den Mathematikunterricht 
der zweiten und dritten Klasse 
mit, führte Weiterbildungsveran-
staltungen für Lehrer durch und 
qualifizierte Unterstufenlehrer 
zu Ausbildern von Lehrern.

1993 erhielt sie den Ruf auf die 
Professur für Didaktik der Ma-
thematik mit dem Schwerpunkt 
Primarstufe an der Justus-Liebig-
Universität Gießen und nahm im 
Sommersemester den Dienst auf.

Im Kreis der Fachkollegen hatte 
Marianne Franke bundesweit und 
international ein hohes Ansehen. 

Sie gehörte zu den Kollegen, die 
schnell eine Brücke zwischen den 
Didaktikern der alten und neuen 
Bundesländer herstellten. In den 
Arbeitskreisen Grundschule so-
wie Psychologie und Mathema-
tikunterricht in der Gesellschaft 
für Didaktik der Mathematik 
war ihre Meinung geschätzt. Bald 
stellte Frau Franke ihre Ideen und 
Ergebnisse auch auf internationa-
len Tagungen in aller Welt vor. 

Mit den Titeln der von Prof. 
Franke in der Reihe Mathematik 
Primar- und Sekundarstufe veröf-
fentlichten Bücher „Didaktik der 
Sachrechnens in der Grundschu-
le“ und „Didaktik der Geometrie“ 
sind die Schwerpunkte der wissen-
schaftlichen Arbeit von Marianne 
Franke genannt. Beide Werke sind 
gegenwärtig fester Bestandteil in 
der Didaktikausbildung für an-
gehende Grundschullehrer und 
werden dies auch bleiben. Wäh-
rend ihrer schweren Krankheit 
überarbeitete Marianne Franke 
die Didaktik der Geometrie und 
konnte sich über das Erscheinen 
der Neuauflage im Dezember 2006 
freuen. Stolz konnte sie auf ihre 
Doktorandin Silke Ruwisch sein, 
die inzwischen Professorin für 
Mathematik und ihre Didaktik an 
der Universität Lüneburg ist.

Marianne Franke führte mehr-
mals die Geschäfte unseres Insti-
tuts für Didaktik der Mathematik 
– auch in der schwierigen Zeit 
längerer Vakanz einer Professur. 
Dabei sorgte ihre menschliche 
Ausstrahlung dafür, dass auch 
schwierige sachliche Fragen in ei-
ner unbelasteten und konstrukti-
ven Atmosphäre bearbeitet wur-

den. Im alten Fachbereich Mathe-
matik und Informatik übernahm 
sie eine Amtsperiode lang das 
Amt des Dekans und erwarb sich 
darin Respekt.

Trotz ihrer Krankheit machte 
sie sich Sorgen um ihre Studenten, 
um die Mitarbeiter und Kollegen, 
um das Institut. Wann immer ihr 
geplagter Körper es zuließ, erfüllte 
sie ihren Dienst am Institut, reiste 
zu Tagungen, hielt Vorträge und 
publizierte. Noch im vergange-
nen Herbst, nach anstrengenden 
Therapien und mehrfachen Ope-
rationen nahm sie mündliche Prü-
fungen zum Ersten Staatsexamen 
ab und bereitete ihre Veranstal-
tungen für das Wintersemester bis 
ins Einzelne vor, konnte diese aber 
nicht selbst beginnen. Ihre Hoff-
nung, im Laufe des Winters die 
Veranstaltungen wieder überneh-
men zu können, hat sich leider 
nicht erfüllt.

Das Institut für Didaktik der 
Mathematik, der Fachbereich Ma-
thematik und Informatik, Physik, 
Geographie, die Justus-Liebig-
Universität Gießen, unsere Stu-
dierenden und die Gemeinschaft 
der Mathematikdidaktiker haben 
mit dem Tode von Frau Marianne 
Franke einen herben Verlust erlit-
ten. Abgebrochen sind auch viele 
persönliche Verbindungen. Wir 
werden Marianne Franke und ih-
re Ideen nicht vergessen. Sie wird 
vielen, vor allem uns im Institut 
für Didaktik der Mathematik der 
Justus-Liebig-Universität, als Kol-
legin und als Person sehr fehlen.

Bernd Neubert, Lothar Profke,  
Rudolf Sträßer

Fachbereich 05

Prof. Dr. Thomas Gloning
Germanistische Sprachwissenschaft

Thomas Gloning ist seit dem 1. 
April Professor für Germa-
nistische Sprachwissenschaft mit 
dem Schwerpunkt Sprachverwen-
dung am Fachbereich 05 – Spra-
che, Literatur, Kultur. „Zum 
Schwerpunkt Sprachverwendung 
gehören zunächst einmal die gro-
ßen und vielfach verzweigten Ge-
biete der Gesprächs- und Textfor-
schung, dann aber auch alle Fra-
gen, die mit dem Wortgebrauch 
und seiner teilweise äußerst dy-
namischen Entwicklung zusam-
menhängen. Man kann nur stau-
nen, wieviel da noch zu tun ist“, 
sagt der Sprachwissenschaftler. 
Aber auch der Sprachgebrauch al-
ter Kräuterbücher, Kochbücher, 
Streitschriften und anderer 
Fachtexte gehört mit zu seinen 
Arbeitsgebieten. 

   Für Gloning ist die JLU kein 
neues Pflaster. Nach dem Studi-
um der Fächer Germanistik und 
Sportwissenschaft in Tübingen 
arbeitete Gloning zunächst in 
einem DFG-Projekt zur Frühge-
schichte der deutschen Zeitungs-
sprache und schrieb seine Disser-
tation im Bereich Semantik und 
Sprachtheorie. 

Danach war er Assistent an 
der JLU Gießen, 1999 habilitierte 
er sich hier mit einer Arbeit zur 
Wortschatzarchitektur und zum 
Wortgebrauch um 1600 (ausge-
zeichnet mit dem Preis der JLU für 
2003).  Die peregrinatio academi-
ca führte ihn dann an die Univer-
sitäten Marburg und Wien, wo er 
zuletzt lehrte. 

Prof. Helmut Ridder †
Die Justus-Liebig-Universität 
und der Fachbereich 01 – Rechts-
wissenschaft trauern um Dr. iur. 
Dr. h.c. mult. Helmut Ridder, Pro-
fessor emeritus für öffentliches 
Recht und Wissenschaft von der  
Politik, der am 15. April 2007 im 
88. Lebensjahr starb.

Er kam 1965 nach Gießen als 
einer der Gründer der innerhalb 
der neuen Rechts- und  Wirt-
schaftswissenschaftlichen Fakul-
tät wieder erstehenden Juristi-
schen Fakultät. Seine Stationen 
bis dahin waren: Promotion 1947 
und Habilitation in Münster 
1950, dazwischen ein Fellowship 
in Cambridge/England, Ordinari-
ate in Frankfurt a. Main ab 1951 
und Bonn ab 1959, Gastprofessur 
an der Georgetown University in 
Washington und anderen ameri-
kanischen Universitäten. 

Warum Gießen, irgendwo in 
der Republik, mit der Last des 
Aufbaus inhaltlich wie orga-
nisatorisch, ohne Bekanntheit 
eingeklemmt zwischen den ein-
geführten Fakultäten Marburg 
und Frankfurt a. Main mit dem 
Risiko einer Regionalfakultät? 
Dieser Neuanfang bot jedoch 
mit dem wesentlich auch von 
Ridder entwickelten „Gießener 
Modell“ die Chance zu  neuen 
Konzepten des Studiums der 
Rechtswissenschaft und der 
Struktur des inneren Aufbaus: 
Verbindung von Rechtswissen-
schaft, Wirtschaftswissenschaf-

ten und Wissenschaft von der 
Politik; günstiges Verhältnis von 
Lehrenden und Lernenden und 
Kleingruppenstudium in Tutori-
en und Arbeitsgemeinschaften; 
Auflösung der Kleinkönigreiche  
– genannt Institute – zugunsten 
einer gut ausgestatteten Zentral-
bibliothek; Freiheit vom Ballast 
einengender Traditionen. Vieles 
ließ sich im Lauf der Entwick-
lung zu seinem großen Bedauern 
nicht halten. Aber Wichtiges 
blieb strukturell erhalten. Vor 
allem zog Ridders liberaler, aber 
auch fordernder Geist eine große 
Schar Schülerinnen und Schüler 
an, die heute innerhalb und au-
ßerhalb der Wissenschaft und in 
hohen politischen Ämtern prä-
gend wirken.

Seine Tätigkeit in Lehre und 
Forschung umfasste das gesamte 
öffentliche Recht, dazu Medien-
recht, Urheberrecht, Steuerrecht 
und die Wissenschaft von der 
Politik. Ungewöhnlich aber war, 
dass er immer wieder aus der Wis-
senschaft in das praktische Leben 
des Gemeinwesens Bundesrepu-
blik zu wirken suchte. Er stand 
als „politischer Professor“ in der 
Tradition der Göttinger Sieben 
und der Professoren des Paulskir-
chenparlaments und setzte seine 
wissenschaftliche Kompetenz 
für die Sicherung und Fortent-
wicklung der demokratischen, 
freiheitlichen Republik und de-
ren friedensorientierte Politik 

ein. Er mischte sich, gelegen oder 
ungelegen, wissenschaftlich-po-
litisch öffentlich auf vielfältige 
Weise mit den Mitteln des Wor-
tes ein, wissenschaftlich u. a. ge-
gen die dominierende Stellung 
des Bundesverfassungsgerichts 
gegenüber dem Gesetzgeber und 
gegen das Verhältnismäßigkeits-
prinzip bei der Einschränkung 
der Grundrechte, politisch vor al-
lem gegen die Notstandsgesetze, 
die sogenannten „Berufsverbote“, 
aber auch für die Volksbefragung 
zur Nachrüstung u. a.

Er formulierte stets intellektu-
ell blitzend, oft scharf, nicht sel-
ten polemisch. Das führte zwar 
zu oft sehr harten Kontroversen 
mit Vertretern des jeweiligen wis-
senschaftlichen und politischen 
mainstream. Aber seine gehalt-
vollen, oft brillanten Argumen-
tationen zwangen immer wieder 
zum Nachdenken und nicht sel-
ten zur Fortentwicklung der eige-
nen Position. Bahnbrechend war 
sein sehr frühes Engagement für 
eine Versöhnung mit Polen als 
praktische Friedensarbeit. 

Es bleibt stets die Erinnerung 
an seine Freundlichkeit und 
Offenheit im persönlichen Ge-
spräch, die immer wieder für ihn 
einnahmen. Seine an- und oft 
aufregende, unkonformistische, 
mahnende, aber auch werbende 
Stimme wird uns fehlen.

Prof. em. Heinhard Steiger
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Von Charlotte Brückner-Ihl

Das Gespräch währt inklusive 
freundlicher Begrüßung kaum 
zwei Minuten, schon ist das 
Wesentliche zum Profil der Ka-
tholischen Hochschulgemeinde 
Gießen angesprochen. Hoch-
schulpfarrer Siegfried Karl bringt 
die Dinge offenbar rasch auf den 
Punkt. „Die  KHG könnte ein Brü-
ckenkopf sein für die Universität 
zur Stadt und umgekehrt“, erklärt 
er bildhaft, um zu ergänzen: „Ich 
verstehe uns als einen Dialog-
partner an der Universität.“ Da-
bei geht es ihm um die Beratung 
und Begleitung der Studierenden, 
gleichzeitig aber immer auch um 
den intellektuellen Diskurs.

Viel Zeit zum Eingewöhnen 
hat sich der Diplom-Theologe, 
der Anfang Oktober 2006 nach 
Gießen kam und am 23. Oktober 
offiziell in einem Gottesdienst in 
sein Amt eingeführt wurde, nicht 

gegeben. Viel Zeit blieb ihm auch 
nicht – zuvor war die Stelle des 
katholischen Hochschulpfarrers 
sieben Monate vakant gewesen, 
ein „Generationenwechsel“ unter 
den Studierenden hatte stattge-
funden. Mit der Neubesetzung 
verband sich folgerichtig ein In-
novationsschub – Chance und 
Herausforderung gleichermaßen.

Pfarrer Karl geht seither sehr 
offen auf die Menschen im Um-
feld der Universität zu und lädt 

sie gezielt ein – zu thematischen 
oder kulturellen Veranstaltun-
gen, zu Gottesdienst und Gebet 
oder auch zum Feiern, kurz: zum 
Dialog. Kein Zweifel, das Ketteler-
haus, der Sitz der KHG in einer 
schönen Villa in der Wilhelm-
straße/Ecke Frankfurter Straße, 
soll ein offenes Haus sein.

Der neue Hausherr spricht von 
einer „Plattform“, wo sich Studie-
rende, Mitarbeiter, Professoren 
und Interessierte aus der Stadt 
treffen können. Den Begriff der 
„Hochschulgemeinde“ hält Pfar-
rer Karl folgerichtig für treffen-
der als „Studierendengemeinde“. 
Die Angebote der KHG richten 
sich an alle, die sich inhaltlich 
und intellektuell mit Themen an 
der Schnittstelle zwischen Gesell-
schaft und Universität und Kir-
che/Religion auseinandersetzen 
und darüber austauschen möch-
ten. 

An Gesprächspartnern mangelt 
es in der KHG nicht, die – so Pfar-
rer Karl – aus einem „harten Kern“ 
von etwa 25 bis 30 Studierenden 
und aus mehreren „konzentri-
schen Kreisen“ besteht. Er selbst 
bringt einerseits Erfahrungen aus 
einer rund fünfjährigen seelsorge-
rischen Tätigkeit in Seligenstadt, 
Mainz und im Odenwald mit, 
kennt aber andererseits den aka-
demischen Diskurs sehr gut. Der 
gebürtige Heidelberger (Jahrgang 
1969), der in einer kleinen Oden-
wald-Gemeinde aufgewachsen ist, 
hat auf sein Studium der Theolo-
gie und Philosophie (1990-95) in 
Mainz und Freiburg im Breisgau 
ab 2001 noch einen Aufbaustu-
diengang Religionsphilosophie 
draufgesetzt, das sich zum Promo-
tionsstudium ausgeweitet hat. 

So ist Pfarrer Karl derzeit nicht 
nur Manager und Motor der KHG, 
sondern steht – nur scheinbar ne-
benbei – vor dem Abschluss sei-
ner Promotion (bei Prof. Markus 
Enders in Freiburg) zum Thema 
„Ratio und Affectus bei Anselm 
von Canterbury“ – ein Philosoph 
im Mittelalter, der vielfach als 
Begründer der Scholastik gese-
hen wird. In der Arbeit geht es 
um das Verhältnis von Vernunft 
und Gefühl. Pfarrer Karl berührt 

damit das durchaus aktuelle 
Spannungsfeld von Glaube und 
Wissenschaft beziehungsweise 
Glaube und Vernunft, möchte 
aber eher „ein kleines Puzzle aus 
der historischen Ecke liefern“. Le-
sen ist sein erstes Hobby und er 
vermittelt dem Gegenüber, dass 
es ihm viel Freude macht, syste-
matisch, theologisch und philo-
sophisch zu arbeiten. 

Gedankensprung vom elften/ 
zwölften Jahrhundert in die Ge-
genwart: Spiritualität, religiöse 
Erfahrung, Suche nach Werten 
und Sinnorientierung ist heute 
wie damals „en vogue“.  Als wich-
tigen Impuls aus der Beschäfti-
gung mit der mittelalterlichen 
Philosophie nimmt Pfarrer Karl 

für die Hochschulpastorale mit, 
dass Religion und religiöse Praxis 
(Gebet, Meditation, Gottesdienst) 
nicht abgekoppelt werden sollten 
von Reflexion und wissenschaft-
licher Anstrengung, was heute 
leider oft der Fall sei. „Meine 
Sinnorientierung kann ich nicht 
jenseits von meiner Überlegung, 
von meiner Suche nach Wahrheit 
und Erkenntnis gewinnen“, ist er 
überzeugt. 

In der KHG will der katholische 
Pfarrer keine „Insel der Glückseli-
gen schaffen abseits der Universi-
tät“. Stattdessen liegt ihm die Fra-
ge am Herzen, was Wissenschaft 
und wissenschaftliches Lernen 
zu tun hat mit Sinn- und Lebens-
orientierung. Es geht ihm um „die 

Weitung des wissenschaftlichen 
Denkens und die Öffnung des Re-
ligiösen“.

Ein Schwerpunkt des neuen 
Engagements der Studierenden 
in der KHG liege derzeit aber im 
Bereich des Religiösen, also bei 
Gottesdienst, Liturgie, Gebet und 
Meditation. Es gibt Musik- und 
Liturgiegruppen, Taizé-Gebet, ei-
nen Projekt-Kammerchor, eine ai-
Gruppe, eine Lateinamerika- und 
eine Afrikagruppe. Die KHG sei 
zudem ein Experimentierfeld für 
die Studierenden, die hier auch 
eigene Projekte ausprobieren 
können. Der Pfarrer nimmt sich 
dabei bewusst zurück.

Sehr aktiv ist er dagegen, wenn 
es um den Auf- und Ausbau 
von Kooperationen geht, so hat 
Pfarrer Karl sofort den Kontakt 
gesucht zum Institut für Katho-
lische Theologie, zu Medizinern, 
zur Katholischen Klinikseelsor-
ge;  hinzu kommt die Kooperati-
on mit Pfarreien der Stadt.

Die KHG steht darüber hinaus 
für Sozialberatung: Zuständig ist 
Pastoralreferent Christian Jeuck, 
der sich mit seiner Kollegin von 
der Evangelischen Studieren-
dengemeinde (ESG) austauscht. 
Vorwiegend ausländische Studie-
rende suchen hier Rat und auch 
finanzielle Hilfe. 

Pfarrer Karl fühlt sich in „sei-
ner“ KHG sehr herzlich aufge-
nommen. Dennoch ist ihm der 
Ortswechsel zunächst nicht leicht 
gefallen. Gießen habe seine eige-
nen Reize, aber die Präsenz der 
Studierenden falle in der Univer-
sitätsstadt Gießen weit weniger 
auf als etwa in Freiburg. Ein zwei-
tes Hobby hilft ihm, sich dennoch 
wohlzufühlen: „Ich erwandere 
und erradele die Stadt und die Re-
gion am Sonntagnachmittag. Mit 
jedem Wochenende wird Gießen 
schöner.“ Es kann also im Jubilä-
umsjahr der Universität nur noch 
besser werden.  

Kontakt: KHG, Wilhelmstraße 28 
Telefon: 0641 78031 
info@khg-giessen.de 
Sprechstunden:  Pfarrer Karl, 
donnerstags, 17-19 Uhr, n.V. 
www.khg-giessen.de 

Einladung in ein offenes Haus
Katholische Hochschulgemeinde Gießen bietet zahlreiche Angebote für Studierende und Wissenschaftler  – Hochschulpfarrer  
Siegfried Karl macht sich stark für „die Weitung des wissenschaftlichen Denkens und die Öffnung des Religiösen“

Das Team der Katholischen Hochschulgemeinde Gießen (KHG): Hochschul-
pfarrer Siegfried Karl, Reinigungskraft Brunhild Ueding, Pastoralreferent 
Christian Jeuck, Zivi Lukas Hofmeister, Pastoralreferentin und Mentorin 
Juliane Reus und Sekretärin Barbara Trebisz (v.h.n.v.).
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Prof. Anne-Eva Brauneck †
Zum Tod der ersten deutschen ordentlichen Rechtsprofessorin, einer bemerkenswerten Persönlichkeit

VIELFÄLTIGE AKTIVITÄTEN  
UND „FOKUS“-THEMEN 

Jeden Donnerstagabend im Se-
mester lädt die KHG ab 20.15 Uhr 
zum Gemeindeabend ein, der mit 
einem Gottesdienst um 19.15 
Uhr beginnt. Im Anschluss findet 
meist ein thematischer Vortrag 
mit Diskussion statt. Zu besonde-
ren „Fokus“-Themen werden 
Gastreferenten eingeladen: Am 
24. Mai 2007 beispielsweise fragt 
Zukunftsforscher Dr. Sven Sohr, 
Berlin, „Wer sind wir?“. Gemein-
sam laden KHG und ESG ein zum 

„Forum eine Welt“ mit verschie-
denen Länder-Vorträgen. Es tref-
fen sich regelmäßig eine Lateina-
merika- und eine Afrikagruppe; 
es gibt Spanischkurse. 

Weitere Aktivitäten: 
www.khg-giessen.de

Präsent zum Jubiläum:  
Hochschulpredigten

Sonntags um 11.30 Uhr findet re-
gelmäßig ein katholischer Hoch-
schulgottesdienst in der St. Boni-
fatiuskirche statt. Zum Universi-
tätsjubiläum möchte sich auch 
Pfarrer Siegfried Karl mit einem 
Präsent in die Reihe der Gratulan-
ten einreihen: Im Sommersemes-
ter lädt die KHG zu besonderen 
Hochschulpredigten mit an-
schließendem Predigtgespräch 
ein; einige herausragende Predig-
ten wurden bereits gehalten. Am 
Sonntag, 3. Juni 2007 (Dreifaltig-
keitsfest) wird P. Martin Löwen-
stein (KSG Frankfurt) im Hoch-
schulgottesdienst zum Thema 

„Einsam, dreisam – Leben zwi-
schen Begeisterung und Ernüch-
terung“ sprechen. Das anschlie-
ßende Predigtgespräch findet im 
Musenkeller von St. Bonifatius 
statt. In den Ökumenischen Fest-
gottesdienst zum eigentlichen 
Jubiläumssonntag, 20. Mai, um 
10 Uhr auf dem Stadtkirchen-
platz, wird die KHG mit Studie-
renden und dem Kammerchor 
fest eingebunden sein. 

Die Justus-Liebig-Universität und 
der Fachbereich 01 –Rechtswissen-
schaft trauern um Prof. Anne-Eva 
Brauneck, die am 6. März im Alter 
von 96 Jahren verstorben ist. 

Anne-Eva Brauneck hat drei 
Epochen deutscher Geschichte 
kennengelernt, durchlebt und 
teilweise durchlitten. 1910 gebo-
ren, studierte sie Rechtswissen-
schaften am Ende der Weimarer 
Zeit. In Heidelberg gehörte sie mit 
ihrer Freundin Helga Einsele, der 
legendären nachmaligen Leiterin 
der Frankfurter Frauenstrafan-
stalt, zu den letzten Schülerinnen 
des Strafrechtlers, Rechtsphiloso-
phen und ehemaligen Reichsjus-
tizministers Gustav Radbruch. 
Wiewohl Volljuristin wurde sie  
in der beginnenden Hitlerzeit le-
diglich im gehobenen Dienst der 
Polizei eingestellt. Dort legte sie 
zusätzlich das Kriminalassisten-
ten-Examen ab. In der Weiblichen 
Kriminalpolizei erwirkte sie sich 
„eine gewisse Narrenfreiheit“. Ein 
späteres Aufstiegsangebot schlug 
sie aus, um nicht „den besonderen 
Schutz der weiblichen Dienststel-
le zu verlieren“. 

Sie wandte sich Studien zu den 
familiären Hintergründen ju-
gendlicher Straffälliger zu. „Der 
Umgang mit Menschen in Aus-

nahmesituationen war mensch-
lich befriedigend und dazu inter-
essant, besonders wenn man ihn, 
wie ich es tat, mit psychologi-
scher Lektüre begleitete.“ Freilich 
wurde ihre Arbeit argwöhnisch 
beobachtet. „Ein neuer, schärfe-
rer Vorgesetzter im Reichskrimi-
nalpolizeiamt hatte alle Unter-
lagen einer Nachuntersuchung 
an kriminellen Jugendlichen, die 
ich dort auf eigene Initiative un-
ternahm, an einem Tag, wo ich 
nicht da war, durch den Papier-
wolf drehen lassen, weil sie nicht 
die Erblichkeit der Kriminalität 
bestätigte.“  

Nach dem Krieg studierte sie 
zusätzlich Psychologie und wur-
de Wissenschaftliche Mitarbeite-
rin des Hamburger Professors und 
Präsidenten der Rektorenkon-
ferenz Rudolf Sieverts. Als Frau 
musste sie sich die Möglichkeit 
einer Habilitation erkämpfen. 
Und auch das von ihr mit einer 
neuen Untersuchung delinquen-
ter Kinder und deren Erziehungs-
hintergrundes gestärkte Fach 
„Kriminologie“ – durch NS-The-
orie und Emigration früher deut-
scher Kriminologen verkümmert 
– war in Hamburg noch nicht als 
selbständiges Lehrfach „rehabili-
tiert“. So wurde sie für „Strafrecht 

und strafrechtliche Hilfswissen-
schaften“ habilitiert. 

1965 berief man sie aber auf ei-
nen Lehrstuhl für „Strafrecht und 
Kriminologie“ – später in einen 
solchen für „Kriminologie und 
Kriminalpolitik“ umgewidmet 
– in Gießen. Damit wurde sie als 
erste Frau ordentliche Professo-
rin an einer deutschen Rechtsfa-
kultät. Bis zu ihrer Emeritierung 
1975 wirkte sie an dieser Stelle 
und verbrachte den Lebensabend 
zurückgezogen in Lich. Ihre drei 
habilitierten Schüler sind inzwi-
schen emeritiert, ebenso wie ich 
– ihr Nachfolger auf der krimino-
logischen Professur und Freund. 

Aus ihren Werken ragen die Bü-
cher „Die Entwicklung jugendli-
cher Straftäter“ und „Allgemeine 
Kriminologie“ hervor. Besonders 
hat sie sich um den Deutschen Ju-
ristinnenbund, die Deutsche Ver-
einigung für Jugendgerichte und 
Jugendgerichtshilfen, den wis-
senschaftlich-reformpolitischen 
Arbeitskreis der „Alternativpro-
fessoren“, die Humanistische Uni-
on und die Monatsschrift für Kri-
minologie und Strafrechtsreform 
verdient gemacht. 

 In Anlehnung an ihre Schrift 
von 1997 „Fühlen und Denken“ 
widmeten wir ihr 1999 eine Eh-

rengabe „Fühlende und denkende 
Kriminalwissenschaften“. 

Anne-Eva Brauneck war eine 
bemerkenswerte Persönlichkeit, 
belesen und gebildet wie kaum 
andere, geradlinig, offen, mitun-
ter schroff und fast skurril, herz-
lich, wenn man ihr Vertrauen ge-
wann, bis zuletzt geistig präsent, 
der Zeitgeschichte und mensch-
lichen Problemen zugewandt.  
Eine Professorin, der zuallererst 
die Lehre und die Studierenden 
Anliegen waren. Am 6. März ist 
sie 96-Jährig in Lich gestorben 
und wunschgemäß in aller Stille 
in Hamburg beigesetzt worden. 

Inzwischen ist ein Großteil 
des umfangreichen, vielseitigen 
Büchernachlasses von Anne-Eva 
Brauneck unserer Universitätsbi-
bliothek zur Verfügung gestellt 
worden zur Verwendung dort, 
im Juristischen Seminar und an 
der Professur für Kriminologie 
oder an Partnerfakultäten. Der 
Nichte und Erbin, Frau Elisabeth 
Henschel in Köln, sei für die groß-
zügige Schenkung auch an dieser 
Stelle gedankt.

Prof. em. Dr. Arthur Kreuzer,
Direktor des Instituts f. Kriminologie

STELLENAUSSCHREIBUNG

Collegium Carolinum, München
Das Collegium Carolinum in München, Forschungsstelle für die böh-
mischen Länder, befasst sich als einziges wissenschaftliches Institut in 
Deutschland vorzugsweise mit der Geschichte und Kultur der böhmi-
schen Länder bzw. der Tschechischen und der Slowakischen Republik. 
Es betreibt zudem an der Justus-Liebig-Universität Gießen die Arbeits-
stelle „Sudetendeutsches Wörterbuch“, in der Materialien zu den histo-
rischen deutschen Mundarten der böhmischen Länder erforscht und 
dokumentiert werden. Das „Sudetendeutsche Wörterbuch. Wörterbuch 
der deutschen Mundarten in Böhmen und Mähren-Schlesien“ wird im 
Auftrag des Collegium Carolinum von Prof. Dr. Otfrid Ehrismann her-
ausgegeben und erscheint in regelmäßigen Lieferungen. 
In der Arbeitsstelle in Gießen ist zum nächstmöglichen Zeitpunkt die 
Stelle eines/einer wissenschaftliche/n Mitarbeiter/in (Redakteurs/Re-
dakteurin) nach TV-L (E 13) (50 Prozent) für zunächst 2 Jahre zu beset-
zen. 

Aufgabenbereiche: 
• Mitarbeit an der Erfassung der historischen deutschen Mundarten der 

böhmischen Länder in ihren Wörtern, Bedeutungen und Redensarten 
sowie ihrer Einbettung in die deutsche Sprache insgesamt. 

• Erarbeitung und Redaktion der regelmäßigen Lieferungen 
• Sprachwissenschaftliche Forschungen 
Voraussetzungen: 
• ein abgeschlossenes Studium mit dem Schwerpunkt Germanistische 

Sprachwissenschaft 
• die Fähigkeit und Bereitschaft zum selbstständigen Erarbeiten, Verfas-

sen und Redigieren von Wörterbuchartikeln aufgrund (meist hand-
schriftlicher) mundartlicher Quellen 

• Interesse an Geschichte und Kultur der böhmischen Länder 
• EDV-Kenntnisse 
• die Fähigkeit und Bereitschaft zur Mitarbeit im Redaktionsteam 

Ihre Bewerbungen richten Sie mit den üblichen Unterlagen bitte pos-
talisch bis 30. Juni 2007 an:  
Collegium Carolinum, Hochstraße 8, 81669 München,  
Tel. 089 552606-0, FAX 089 552606-44, 
www.collegium-carolinum.de

„Meine Sinnorientierung 
kann ich nicht jenseits von 
meiner Überlegung, von 
meiner Suche nach Wahrheit 
und Erkenntnis gewinnen.“

Hochschulpfarrer Siegfried Karl
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Von Charlotte Brückner-Ihl

Er legte größten Wert auf „soft 
skills“ bereits zu einer Zeit, als 
der Modebegriff für wichtige Zu-
satzqualifikationen im deutschen 
Sprachgebrauch noch gar nicht 
existierte. Der Geograph Prof. Dr. 
Ulrich Scholz steht für eine be-
sondere Form der Lehre: Stets kam 
es ihm nicht nur auf Fachwissen 
an, sondern auch auf die persön-
lichen Erfahrungen, die die an-
gehenden Geographen in seinen 
Veranstaltungen mach(t)en. 

Und dies nicht nur im Hör-
saal oder im Beratungsgespräch 
im Neuen Schloss („im schöns-
ten Zimmer im schönsten Haus 
der Uni Gießen“) – Exkursionen 
führten Scholz und seine Stu-
dierenden rund um den Globus. 
Eigentlich hat Prof. Scholz zum 
Jahresbeginn seine Abschiedsvor-
lesung gehalten; eigentlich hat er 
sein Arbeitszimmer geräumt und 
lobt seinen Nachfolger (Prof. Dr. 
Andreas Dittmann, Professur für 
Anthropogeographie, Entwick-
lungs- u. Transformationsländer); 
eigentlich ist Scholz im Ruhe-
stand. Tatsächlich aber mailt er 
die Termin-Bestätigung für das 
uniforum-Gespräch aus Südaf-
rika; tatsächlich ist die nächste 

große Exkursion fest geplant: Im 
Oktober, nach dem Monsun, soll 
es erneut nach Nepal gehen.  Dort 
steht die Annapurna-Runde an.

„Treffpunkt Yogyakarta, Jalan 
(=Straße) Prawirotaman, Sams-
tag, 8. August, 18 Uhr“: Die indi-
viduelle An- und Abreise gehört 
zu den Herausforderungen, vor 
die Scholz seine Exkursionsteil-
nehmer stellt.  Bei fast 20 großen 
Exkursionen habe es nie „Ausfäl-
le“ gegeben, berichtet er. „Eigen-
initiative“ ist für ihn ein zentra-
les Stichwort. Die Studierenden 
– vorbereitet durch Einführungs-
seminare – sollen sich selbst und 
zum Teil auch die Exkursion 
organisieren. Indonesien, ein tro-
pisches Entwicklungsland, eig-
ne sich dafür besonders gut. Der 
Geograph Scholz, der dort insge-
samt acht Jahre lang gelebt hat 
und die Sprache spricht, kennt 
sich bestens aus und betont: „Wir 
waren nie dort, wo es gefährlich 
war.“ Seit Jahren kooperiert das 
Institut für Geographie mit dem 
geographischen Institut von Yo-
gyakarta.

Abenteuer und Improvisation

„Die Erfahrung, bis an die Gren-
ze des physisch Machbaren zu 
gehen, verbindet.“ – Exkursion 
mit Prof. Scholz bedeutet für die 
Studierenden immer auch: Aben-
teuer  und Improvisation. In den 
ersten drei Tagen bereisen die 
Exkursionsteilnehmer in Zwei-
ergruppen mit lokalen Verkehrs-
mitteln Teile des Exkursionsge-

biets – dabei auf sich gestellt. Erst-
mals hat Scholz diese Art „Lehre 
und Forschung vor Ort“ 2001 auf  
Lombok ausprobiert, einer rela-
tiv überschaubaren Insel östlich 
von Bali. Die einen reisten in ein 
Fischereidorf, die nächsten in ein 
Tourismuszentrum, andere zu 
einem Vulkan, wieder andere in 
ein Reisanbaugebiet, um dort in-
haltliche Projekte zu bearbeiten. 
Schließlich fuhr die komplette 
Gruppe diese Gebiete mit dem 
Bus ab und die jeweiligen „Ex-
perten“ übernahmen zeitweilig 
die Exkursionsleitung über ihr 
Teilgebiet. Diese Form der Lehre, 
vielleicht sogar Scholz’ Erfin-

dung, sei stets gut angekommen, 
sagt er nicht ohne Stolz. Mancher 
Teilnehmer aus früheren Jahren 
ist inzwischen ein guter und be-
liebter Geographielehrer. 

„Durch Zufall“ an die Universität

Scholz, geboren 1941 in Bolken-
hain (Schlesien) ist seit 1989 
Professor an der JLU, kam also 
erst recht spät an die Universität 
– „durch Zufall“, wie er erzählt.  
Von Abenteuerlust angetrieben, 
war er schon als Schüler oft mit 
dem Fahrrad oder per Anhalter 
zunächst in Europa unterwegs,  
bereiste während des Studiums 
neun Monate Afrika und in den 
späten 60er Jahren, mit dem Stu-
dienabschluss in der Tasche, die 
Welt als Rucksack-Tourist. An-
schließend wollte er eine Stelle 
als Sport- und Erdkundelehrer 
antreten.  

In diesen „Lehr- und Wander-
jahren“ blieb er 1968/69 jedoch 
auf einer geplanten Australien-
reise in Indonesien hängen. Man 
bot ihm eine Hospitanz bei einem 
Regionalentwicklungsprojekt der 
Gesellschaft für Technische Zu-
sammenarbeit (GTZ) in West-Su-
matra an, es folgte eine einjährige 
Lehrtätigkeit an der Deutschen 
Schule in Jakarta. 

Wie es der Zufall wollte: Aus-
gerechnet in Sumatra traf Scholz 
erstmals Prof. Paul Meimberg, 
den damaligen Präsidenten der 
JLU, und Prof. Herbert Kötter, der 
1968/69 Rektor der JLU und in-
zwischen nach Bonn gewechselt 
war. Kötter holte Scholz 1971 an 
dessen Institut für Agrarpolitik, 
Marktforschung und Wirtschafts-
soziologie der Universität Bonn. 
Die Passage für die Heimreise 
nach Deutschland finanzierte 
Scholz sich übrigens als Überar-
beiter auf einem HAPAG-Fracht-
schiff. 

Auch Prof. Harald Uhlig, der 
nach dem Krieg in Gießen das 
Institut für Geographie neu auf-
gebaut hatte, lernte Scholz in 
Indonesien kennen. Er führte 
den Gießener Gast mit dem Jeep 
durch West-Sumatra. Der Weg 
nach Mittelhessen und zugleich 
für eine akademische Karriere 
war gebahnt: Scholz wurde 1975 
bis 1980 Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter an Uhligs Institut 
in Gießen. Es folgten 1977 die 
Promotion („Minangkabau – Die 
Agrarstruktur in West-Sumatra 
und Möglichkeiten ihrer Ent-

Hoch zu Ross durch die peruani-
schen Anden. Wegen fehlender 
Straßen mussten Teile der Route 
mit dem Pferd bewältigt werden 
– so wie hier beim Ritt durch das 
Kolka-Tal.

Feldarbeiten mit Befragung von Bauern: Bei einem studentischen Lehr- und 
Forschungsprojekt in Burkina-Faso ging es um die Auswirkungen der Deser-
tifikation in West-Afrika.

Entspannung nach dem Abenteuer: Prof. Ulrich Scholz (links) mit einer 
Studentengruppe nach glücklich überstandener Exkursion am Strand von 
Lombok.

Geschafft! Prof. Ulrich Scholz (rechts) im Kreise seiner Studenten auf dem Gipfel des Rinjani-Vulkans (3726m) auf der indonesischen Insel Lombok.

Treffpunkt Yogyakarta, Jalan Prawirotaman 
Geograph und Südostasienspezialist Prof. Dr. Ulrich Scholz führte Studierende rund um den Globus – Plädoyer für Exkursionen als  nachhaltige Form der Lehre 

Schwerpunkt Indonesien

Indonesien galt mit seinen vielen 
Inseln und Korallenstränden lan-
ge als Traumziel. Dann schockier-
ten Bilder von Naturkatastro-
phen (Tsunami, Erdbeben) in den 
Medien die Welt. Reiselustigen 
möchte Prof. Scholz jedoch über-
triebene Ängste nehmen: „Man 
kann gefahrlos durch Indonesien 
reisen. Meine größte Sorge sind 
Verkehrsunfälle“, sagt er.

 Indonesien ist das größte is-
lamische Land der Erde. Scholz 
betont, dass es sich dort um eine 
gemäßigtere Form des Islams 
handelt. Extremisten gebe es dort 
wie anderswo, was bei den Atten-
taten in Bali augenfällig wurde.

Indonesien sei ein billiges Rei-
seland. Man treffe auf „sehr net-
te, aufgeschlossene Menschen“. 
Diese lebten in einfachen Ver-
hältnissen, strahlten aber eine 
Würde und Lebensfreude aus, die 
Scholz in Deutschland mitunter 
vermisst.  Die Ernährung sei weit-
gehend  sichergestellt.

Gr0ße Fortschritte habe das 
Land sowohl in demokratischer 
als auch in wirtschaftlicher Hin-
sicht gemacht. Scholz verteidigt 
die indonesische Regierung, die 
sich nach anfänglicher Verzöge-
rung sehr bemüht habe, den Wie-
deraufbau nach den Naturkatast-
rophen voranzutreiben. Es sei tat-
sächlich Geld in die betroffenen 
Dörfer geflossen, und zwar nicht 
nur von internationalen Hilfsor-
ganisationen.

Davon, dass der Aufbau gut vo-
rangeht, konnten sich Scholz und 
Mitarbeiter 2006 vor Ort in Java 
überzeugen. Direkt nach dem 
Erdbeben hatten Geographen an 
der JLU zu einer Benefizveranstal-
tung eingeladen. Auch diese Hilfe 
ist angekommen, das Geld wurde 
persönlich in ein Dorf südlich 
von Yogyakarta gebracht.
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Ernennungen

FB 02

Dr. rer. pol. Georg Götz, bisher außer-
ordentlicher Professor an der Uni-
versität Wien, wurde zum Universi-
tätsprofessor (W3) für Volkswirt-
schaftslehre mit dem Schwerpunkt 
Mikroökonomie (Industrieökono-
mik) ernannt.

FB 03

Dr. phil. Claus-Peter Buschkühle, bisher 
Professor an der Pädagogischen 
Hochschule Heidelberg, wurde zum 
Universitätsprofessor (W3) für 
Kunstpädagogik ernannt.

FB 04

PD Dr. phil. Anja Klöckner, bisher 
Oberassistentin an der Universität 
des Saarlandes, wurde zur Universi-

tätsprofessorin (W2) für Klassische 
Archäologie ernannt.

FB 05

PD Dr. phil. Uwe Wirth, bisher Wissen-
schaftlicher Geschäftsführer und For-
schungskoordinator des Zentrums für 
Literatur- und Kulturforschung, Ber-
lin, wurde zum Universitätsprofessor 
(W3) für Neuere deutsche Literatur 
und Kulturwissenschaft ernannt.

FB 07

Dr. rer. nat. Claudia von Aufschnaiter, 
bisher Juniorprofessorin an der Uni-
versität Hannover, wurde zur Uni-
versitätsprofessorin (W3) für Didak-
tik der Physik ernannt.
PD Dr. phil. Andreas Dittmann, bisher 
Wissenschaftlicher Angestellter an 
der Universität Bonn, wurde zum 
Universitätsprofessor (W3) für An-
thropogeographie ernannt.

Dr. rer. nat. Ingo Liefner, bisher Junior-
professor an der Universität Hanno-
ver, wurde zum Universitätsprofes-
sor (W3) für Allgemeine Wirt-
schaftsgeographie ernannt.
PD Dr. rer. nat. Wolfgang Reichel, bis-
her Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
an der Technischen Hochschule Aa-
chen, wurde zum Universitätspro-
fessor (W2) für Mathematik mit dem 
Schwerpunkt Analysis ernannt.

FB 08

PD Dr. rer. nat. Reinhard Dammann, 
bisher Nachwuchsgruppenleiter an 
der Medizinischen Fakultät der Uni-
versität Halle-Wittenberg, wurde 
zum Universitätsprofessor (W2) für 
Genetik ernannt.
PD Dr. rer. nat. Volker Wissemann, bis-
her Wissenschaftlicher Assistent an 
der Universität Jena, wurde zum 
Universitätsprofessor (W2) für Spe-
zielle Botanik ernannt.

Dafür verlässt er sich bei der An-
wendung modernster Methoden 
auf kompetente Mitarbeiter.

Wenn einer eine Reise tut, kann 
er was erzählen. Wenn einer wie 
Scholz fast immer unterwegs ist, 
könnte er stundenlang erzählen. 
Auf die unvermeidliche Frage, wel-
ches denn „das schönste Land“ sei, 
bleibt Scholz indes die Antwort 
schuldig. „Es hängt von der Per-
son ab, die dorthin reist und von 
den Personen, die sie dort trifft.“ Er 
selbst würde gern zum Beispiel Bo-
livien näher kennenlernen. Und 
demnächst wird er erstmals mit 
der Transsib unterwegs sein. Um 
nach Nepal zu kommen, wollen 
seine Frau und er über China rei-
sen. Das nächste Abenteuer ruft …

wicklung“) sowie 1986 die Habi-
litation („Agrargeographie von 
Sumatra“).

Die Welt als Labor

„Die Welt ist unser Labor“ hat-
te Prof. Uhlig formuliert, Prof. 
Scholz  will seinen Studierenden 
von dieser Philosophie etwas wei-
tergeben. Scholz: „Das Interesse 
an Land und Leuten ist gleich 
geblieben, geändert haben sich 
allenfalls die Methoden.“ Satel-
litenaufnahmen, geographische 
Informationssysteme gab es frü-

her nicht. In Indonesien sei man 
früher nicht einmal an Luftbilder 
gekommen, da das Militär den 
Daumen darauf hatte, erinnert 

sich Scholz. Er selbst habe noch 
im Gelände kartiert, was heute 
kein Geograph mehr tun muss.  

„Die Erfahrung, bis an die 
Grenze des physisch Mach-
baren zu gehen, verbindet.“

Prof. Dr. Ulrich Scholz,
Geograph
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 ... Herr Professor Bauer?
Danke der Nachfrage: Gut.
Wobei stören wir Sie gerade? 
Beim Klavierspielen.
Bedauern Sie, dass Sie im Jubiläumsjahr 2007 nicht (mehr) an der Spitze 
der JLU stehen? 
Jeder und alles zu seiner Zeit. 
Werden Sie das Jubiläum mitfeiern? 
Mein Mitfeiern begann am Freitag, den 27. April, bei der Eröffnung 
der Ausstellung im Rektoratszimmer. 
Sie sind nicht nur Virologe, sondern auch Pianist. Haben Sie einen guten 
Musiktipp für uns parat? 
Ich empfehle  Ihnen je nach Gusto zum Beispiel die Konzerte mit 
zeitgenössischen Kompositionen des „Ensemble modern“ im Haus 
der Ensemble modern Akademie in Frankfurt am 22. Mai oder 21. 
Juni oder/und die neue Reihe des Kirchbergforum-Jazz im Kirch-
bergforum auf dem Kirchberg in Ruttershausen, die am 14. Juni mit 
einem Konzert des Haens´sche Weiss Trios beginnt und/oder die Beet-
hoven-Streichquartette, aufgenommen vom Leipziger Streichquar-
tett, erschienen bei Musikproduktion Dabringhaus und Grimm.
Verraten Sie uns etwas von Ihren aktuellen Projekten – als Wissenschaftler, 
gern auch als künstlerischer Leiter des Kirchbergforums? 
Meine wissenschaftlich experimentelle Tätigkeit endete Anfang 
1987 mit der Übernahme des Präsidentenamtes. Deshalb plane ich 
seither keine wissenschaftlichen Projekte mehr. 
Für die 9. Saison des Kirchbergforum 2007/08 von Oktober 07 bis 
April 08 habe ich wiederum sechs Konzerte geplant. Zu hören sein 
werden der 1. Preisträger des letztjährigen ARD Wettbewerbs, der 
amerikanische Pianist Ben Kim, das junge Streichquartett Gémie-
aux, das ich gerade beim Osnabrücker Festival entdeckte, der Cel-
list Mischa Meyer, erster Preisträger des diesjährigen Deutschen 
Musikwettbewerbs, die Finalistinnen desselben Wettbewerbs, die 
Sängerin Anna Wegrzyn und die Geigerin Andrea Kim sowie das 
Faust-Quartett mit den Klavierquintetten von Schostakowitsch 
und Schumann, wobei ich selbst das Vergnügen haben werde, den 
Klavierpart zu übernehmen. 
Vielen Dank für dieses kurze Gespräch und weiterhin alles Gute!

Prof. Dr. Heinz Bauer, Jahrgang 1933, war von Februar 1987 bis Dezem-
ber 1997 Präsident der JLU. In seiner fast elfjährigen Amtszeit gab er 
wichtige Impulse für zahlreiche innovative Entwicklungen. Nachdem er 
selbst langjähriges Mitglied des ersten Sonderforschungsbereichs (SFB) 
der JLU gewesen war, unterstützte er unter anderem die Einrichtung 
von fünf neuen SFB und förderte die Initiativen von Fachbereichen und 
Instituten, insgesamt sechs Graduiertenkollegs an der Universität einzu-
richten. Letztlich von Erfolg gekrönt war sein unermüdlicher Einsatz für 
den Bau des Interdisziplinären Zentrums für biowissenschaftliche Grund-
lagen der Umweltsicherung (IFZ). Ehe der Virologe 1974 den Ruf nach 
Gießen angenommen hatte und Direktor des Instituts für Medizinische 
Virologie wurde, war er ab 1971 Leitender Direktor am Robert-Koch-
Institut Berlin gewesen. Seit seiner Emeritierung hat sich Prof. Bauer vor 
allem als Initiator und Veranstalter der Kammerkonzertreihe „Kirch-
bergforum“ in Lollar-Ruttershausen einen Namen gemacht. Er selbst ist 
Pianist und saß bereits bei einigen Konzerten am Flügel. 
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Heimischer Lieblingsplatz: Am Flügel ist Prof. Heinz Bauer häufi g 
anzutreffen.
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- Anzeige -

FB 06

Prof. Dr. phil. Joachim Clemens Brun-
stein (Pädagogische Psychologie) er-
hielt einen Ruf auf die W3-Professur 
für Pädagogische Psychologie an der 
Universität Mannheim.
Prof. Dr. rer. nat. Dr. rer. physiol. Jürgen 
Hennig (Differentielle Psychologie) 
erhielt einen Ruf auf die W3-Profes-
sur für Biologische Psychologie und 
Differentielle Psychologie an der 
Universität Freiburg i. Br.
PD Dr. phil. Hermann Müller, Univer-
sität des Saarlandes, erhielt den Ruf 
auf die W3-Professur für Sportwis-
senschaft mit dem Schwerpunkt 
Trainingswissenschaft.

FB 10

PD Dr. rer. nat. Christoph Scheidenber-
ger, GSI Darmstadt, erhielt den Ruf 
auf eine W3-Professur für Experi-
mentelle Kernstrukturphysik.
Apl.-Prof. Dr. rer. nat. Horst Lenske, 
Universität Gießen, erhielt den Ruf 
auf die W2-Professur für Theoreti-
sche Physik mit dem Schwerpunkt 
Kern- und Hadronenphysik.

FB 10

Prof. Dr. med. vet. Georg Claus Dieter 
von Samson-Himmelstjerna, Tierärzt-
liche Hochschule Hannover, erhielt 
den Ruf auf die W3-Professur für Pa-
rasitologie.

FB 11

Prof. Dr. med. Birgit Lorenz, Universi-
tät Regensburg, erhielt den Ruf auf 
die W3-Professur für Augenheilkun-
de mit dem Schwerpunkt Strabolo-
gie und Neuroophthalmologie.
Prof. Dr. med. Volker Mersch-Sunder-
mann (Toxikologie der Innenraum-
luft) erhielt einen Ruf auf die W3-
Professur für Umweltmedizin und 
Krankenhaushygiene an der Univer-
sität Freiburg i. Br.
PD Dr. med. Boris Tutschek, München/
Düsseldorf, erhielt den Ruf auf die 
W2-Professur für Frauenheilkunde 
und Geburtshilfe mit dem Schwer-
punkt Pränatalmedizin.

Rufannahmen

FB 01

PD Dr. iur. Wolfgang Forster, Universi-
tät München, hat den Ruf auf die 
W3-Professur für Bürgerliches Recht 
angenommen.

FB 04

PD Dr. phil. Peter Haslinger, Collegium 
Carolinum, München, hat den Ruf 
auf die W3-Professur für Geschichte 
Ostmitteleuropas verbunden mit der 
Position des Direktors des Herder-In-
stituts e.V. angenommen.

FB 05

PD Dr. phil. Uwe Wirth, Zentrum für 
Literatur- und Kulturforschung, Ber-
lin, hat den Ruf auf die W3-Professur 
für Neuere deutsche Literatur und 
Kulturwissenschaft angenommen.

FB 08

Prof. Dr. rer. nat. Michael Fröba (Anor-
ganische Chemie) hat den Ruf auf 
die W3-Professur für Anorganische 
Chemie mit dem Schwerpunkt An-
organische Festkörperchemie/Mate-
rialwissenschaften an der Universi-
tät Hamburg angenommen.

FB 10

Prof. Dr. med. vet. Axel Wehrend, Uni-
versität Leipzig, hat den Ruf auf die 
W3-Professur für Klinische Repro-
duktionsmedizin I angenommen. 

FB 11

Hochschuldozentin Dr. rer. nat. Renate 
Deinzer, Universität Düsseldorf, hat 
den Ruf auf die W3-Professur für Me-
dizinische Psychologie angenommen.

Rufablehnungen

FB 03

PD Dr. phil. Friedrich Geiger, Freie 
Universität Berlin, hat den Ruf auf 
die W2-Professur für Historische 
Musikwissenschaft unter besonde-
rer Berücksichtigung der Sozialge-
schichte der Musik abgelehnt.

FB 10

Juniorprofessorin Dr. med. vet. Silke 
Rautenschlein, Ph.D., Tierärztliche 
Hochschule Hannover, hat den Ruf 
auf die W3-Professur für Krankhei-
ten der Vögel und Hygiene der Gefl ü-
gelhaltung abgelehnt.

Habilitationen

FB 11

Dr. med. Stefan Schäfer, Abteilungslei-
ter bei der Bayer HealthCare AG, Phar-
ma-Forschungszentrum Wuppertal, 
habilitierte sich für Innere Medizin.

Außerplanmäßige Professuren

FB 03

PD Dr. phil. Jürgen Hoffmeyer-Zlotnik, 
Projektleiter am Zentrum für Umfra-
gen, Methoden und Analysen in 
Mannheim, für das Fachgebiet Em-
pirische Sozialforschung.

FB 11

PD Dr. med. Burkhard Brosig, Hoch-
schuldozent am Zentrum für Psycho-
somatische Medizin und Psychothera-
pie, für das Fachgebiet Psychosomati-
sche Medizin und Psychotherapie.
PD Dr. rer. nat. Gerhild Euler, Hochschul-
dozentin am Physiologischen Institut, 
für das Fachgebiet Physiologie.
PD Dr. med. Daniela Steinberger, Medi-
zinische Leitung Humangenetik, Bi-
oscentia Zentrum für Humangene-
tik Ingelheim, für das Fachgebiet 
Humangenetik.

Honorarprofessuren

FB 01

Prof. Dr. iur. Jürgen Stock, Vizepräsident 
beim Bundeskriminalamt Wiesbaden, 
wurde eine Honorarprofessur übertra-
gen, womit die akademische Bezeich-
nung Professor verbunden ist.

Verstorbene

Die Justus-Liebig-Universität Gießen 
gedenkt ihrer verstorbenen Mitglie-
der und Angehörigen

Prof. em. Dr. iur. Anna Eva Brauneck, 
Fachbereich Rechtswissenschaft 
(Kri mi nologie und Kriminalpolitik), 
verstarb am 6. März 2007 im Alter 
von 96 Jahren.
Udo Kaletsch, Systemtechniker im 
Hochschulrechenzentrum, verstarb 
am 13. April 2007 im Alter von 44 
Jahren.
Prof. em. Dr. rer. nat. Wolfgang Loh-
mann, Fachbereich Mathematik und 
Informatik, Physik, Geographie (Bi-
ophysik), verstarb am 22. März 2007 
im Alter von 76 Jahren.
Prof. em. Dr. med. dent. Emmerich Pfütz, 
Fachbereich Medizin (Zahnärztliche 
Prothetik), verstarb am 12. März 
2007 im Alter von 80 Jahren.
Prof. em. Dr. iur. Dr. h.c. mult. Helmut 
Ridder, Fachbereich Rechtswissen-
schaft (Öffentliches Recht und Wis-
senschaft von der Politik), verstarb am 
15. April 2007 im Alter von 87 Jahren.

Die nächste Ausgabe des uniforum erscheint am 3. Juli 2007. 
Redaktionsschluss ist am 18. Juni 2007. 
Das uniforum steht im Rahmen seiner Möglichkeiten allen 
 Universitätsmitgliedern für  Veröffentlichungen zur Verfügung.

Ruferteilungen

FB 02

Prof. Dr. rer. pol. Barbara Weißenberger 
(Betriebswirtschaftslehre mit dem 
Schwerpunkt Industrielles Manage-
ment und Controlling) erhielt einen 
Ruf auf die W3-Professur für Cont-
rolling/Internes Rechnungswesen 
an der Universität Ulm.
Prof. Dr. rer. pol. Michael Wehrheim, 
Universität Marburg, erhielt den Ruf 
auf die W3-Professur für Betriebs-
wirtschaftslehre mit dem Schwer-
punkt Betriebswirtschaftliche Steu-
erlehre.

FB 04

PD Dr. phil. Hans-Jürgen Bömelburg, 
Universität Lüneburg, erhielt den 
Ruf auf die W3-Professur für Ge-
schichte Ostmitteleuropas.
Prof. Dr. phil. Stefan Gosepath (Prakti-
sche Philosophie mit dem Schwer-
punkt Systematische Grundlagen 
der Ethik und angewandten Ethik) 
erhielt einen Ruf auf die W3-Profes-

sur für Politische Theorie an der Uni-
versität Bremen.
PD Dr. phil. Dirk van Laak, Universi-
tät Jena, erhielt den Ruf auf die W3-
Professur für Zeitgeschichte.
Dr. phil. Markus Koller, Universität 
Leipzig, erhielt den Ruf auf die W1-
Juniorprofessur für Geschichte Süd-
osteuropas.

FB 05

PD Dr. phil. Thomas Daiber, Universi-
tät Potsdam, erhielt den Ruf auf die 
W2-Professur für Slavische Sprach- 
und Kulturwissenschaft (West- und 
Ostslavistik).
Dr. phil. Katrin Lehnen, Technische 
Hochschule Aachen, erhielt den Ruf 
auf die W2-Professur für Germanis-
tische Mediendidaktik/Sprachdidak-
tik.
Prof. Dr. phil. Gesa Stedman (Neuere 
Englische und Amerikanische Lite-
ratur) erhielt einen Ruf auf die W3-
Professur für Englische Literatur- 
und Kulturwissenschaft an der Uni-
versität Regensburg.

AUS DEN FACHBEREICHEN UND ZENTREN

Fachbereich 04 – Geschichts- und 
Kulturwissenschaften

Prof. Dr. Horst Carl, Mittlere und Neu-
ere Geschichte, ist Wissenschaftli-
ches Mitglied des DFG-Bewilligungs-
ausschusses für die Förderung der 

Sonderforschungsbereiche sowie 
des DFG-Senatsausschusses für die 
Angelegenheiten der Sonderfor-
schungsbereiche.

Prof. Dr. Jürgen Reulecke, Zeitgeschich-
te, ist Sprecher des DFG-Fachkollegi-

ums Geschichtswissenschaften.

Fachbereich 05 – 
Sprache, Literatur, Kultur

Dr. Patricia Mayes, University of Wis-
consin-Milwaukee, wird vom 29. Mai 
bis 19. Juli  als Gastwissenschaftlerin 
am Institut für Anglistik, Abteilung 
Englische Sprachwissenschaft, tätig 
sein. Sie wird die Hauptseminare 
„Discourse analysis“ und „Language, 
power and identity“ abhalten.

Fachbereich 07 – Mathematik und 
Informatik, Physik und Geographie

Prof. Dr. Albrecht Beutelspacher, Direk-
tor des Mathematikums (Schwer-
punkt Geometrie und Diskrete Ma-

thematik), zeigt seit 20. April „Ma-
thematik zum Anfassen“ im Fernse-
hen. In der gleichnamigen Serie des 
Bildungskanals br alpha (Bayeri-
scher Rundfunk) beschäftigt er sich 
mit mathematischen Fragestellun-
gen. In den 16 Folgen, die im Früh-
jahr gedreht wurden, ist der Mathe-
matikum-Leiter jeweils eine Viertel-
stunde lang Alleinunterhalter in Sa-
chen Mathematik.  Die Sendung 
„Mathematik zum Anfassen“ auf br 
alpha ist über Satellit (Astra 2C und 
Astra 1H) zu empfangen. Die Folgen 
werden jeweils freitags, 22.45 bis 23 
Uhr ausgestrahlt und montags 9.30 
bis 9.45 Uhr wiederholt. www.br-on-
line.de/alpha/mathematik

Prof. Dr. Ulrich Mosel, Theoretische 
Physik I, ist Mitglied des DFG-Fach-
kollegiums Teilchen, Kerne und Fel-
der.

Fachbereich 08 – Biologie 
und Chemie 

Prof. Dr. Jürgen Janek, Physikalisch-
Chemisches Institut, ist auf der all-
jährlichen Chemiedozententagung 
zum Vorsitzenden der deutschen 
Chemieprofessoren gewählt wor-
den. Er ist Nachfolger von Prof. Dr. 
Burkhard König (Organische Chemie, 
Regensburg) und übernahm das Amt 
am 1. April für zwei Jahre. Die Che-
miedozententagung fand vom 11. bis 
zum 14. März in Halle/Saale statt. 

Die Arbeitsgemeinschaft Deutscher 
Universitätsprofessoren und -profes-
sorinnen für Chemie (ADUC) fördert 
Wissenschaft und Forschung auf 
dem Gebiet der Chemie sowie die 
Bildung eines geeigneten wissen-
schaftlichen Nachwuchses. Prof. Ja-
nek ist außerdem Stellvertretender 
Sprecher des DFG-Fachkollegiums 
Chemische Festkörperforschung.

Prof. Dr. Jürgen Janek ist mit einem 
Projekt zur nanoskaligen elektro-
chemischen Metallabscheidung bei 
der Ausschreibung des neuen DFG-
Schwerpunktprogramms 1191 „Io-
nische Flüssigkeiten“ erfolgreich 
und kann seine Projektergebnisse in 
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SEMINO ROSSI
11.5.07  Ich denk an Dich

HELMUT LOTTI
16.6.07

ROLLSTUHL-BASKETBALL-
EM – EUROBASKETBALL
WHEELCHAIRSPORTS ’07
25.8.–1.9.07

OTTO – DAS ORIGINAL
18.11.07

PAUL PANZER
1.12.07  Heimatabend Deluxe

LORD OF THE DANCE
4.12.07

DREAMS OF CHRISTMAS
8.12.07

WEIHNACHTS-
WUNDERLAND
28.12.07  Präsentiert v. Patrick Lindner

MARTIN SCHNEIDER
5.1.08

HEISSMANN & RASSAU
9.1.08  Mit der Pavel Sandorf Big Band

INTERNAT. MUSIKPARADE
2.3.08  Militär- und Blasmusik

KASTELRUTHER SPATZEN
5.3.08

BEST OF SWING LEGENDEN
22.4.08  Tour 2008

DAS FRÜHLINGSFEST
DER VOLKSMUSIK
28.4.08

� � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � �

����������������������
��� ���������� �������������������

HSG WETZLAR vs.
TSV GWD MINDEN
12.5.07

Michael Adel
Rechtsanwalt

Andreas Giersbach
Rechtsanwalt, Steuerberater
Fachanwalt für Steuerrecht

Frank Hasselberg
Steuerberater

Diplom-Betriebswirt (FH)

Prof. Dr. Hubert Jung
Wirtschaftsprüfer, Steuerberater,

Diplom-Ökonom

Dr. Hans-Jörg Laudenbach
Rechtsanwalt

Dr. Henrik Lehfeldt
Rechtsanwalt

Fachanwalt für Steuerrecht

Karl-Otto Linz
Rechtsanwalt und Notar

Fachanwalt für Steuerrecht

Klaus Peter Möller
Rechtsanwalt und Notar a.D.

Peter Michael Möller
Rechtsanwalt

Fachanwalt für Medizinrecht
Fachanwalt für Versicherungsrecht

Diethelm Ritsch
Rechtsanwalt

Fachanwalt für Strafrecht
Fachanwalt für Arbeitsrecht

Sabrina Rokuss
Rechtsanwältin

Fachanwältin für Steuerrecht

Dr. Wolfgang Theobald, LL.M.
Rechtsanwalt

Fachanwalt für Steuerrecht

Karl A. Zenger
Rechtsanwalt und Notar

Fachanwalt für Familienrecht
Fachanwalt für Bau- und

Architektenrecht

M Ö L L E R T H E O B A L D J U N G Z E N G E R
RE C H T S A N W Ä LT E NOTA R E WI RT S C H A F T S P R Ü F E R ST E U E R B E R AT E R

T H E O B A L D &  J U N G G M B H
WI RT S C H A F T S P R Ü F U N G S G E S E L L S C H A F T

KANZLEI
JUVE-Kanzlei des Jahres 2005/2006, Region Hessen.

Betreuung unternehmerischer Klientel, sowohl 

im Projektgeschäft wie in der Dauerberatung.

13 Rechtsanwälte, 6 Steuerberater,

3 Wirtschaftsprüfer, 55 Mitarbeiter.

KONZEPT
Integrierte, multidisziplinäre Praxis durch fachüber-

greifende Zusammenarbeit von Rechtsanwälten,

Wirtschaftsprüfern und Steuerberatern.

Problemorientierte, nicht fachgebietsorientierte

Lösungen.

Hohe Verfügbarkeit, kurze Reaktionszeiten.

KOMPETENZ
In der Rechtsberatung:

M&A, Unternehmensrecht mit Gesellschafts- und

Umwandlungsrecht, Steuerrecht, Erb- und

Familienrecht, Arbeitsrecht, Bau- und Bankrecht,

Versicherungsrecht, Medizinrecht sowie

Wirtschaftsstrafrecht.

In der Wirtschaftsprüfung:

Jahresabschlußprüfungen, Sonderprüfungen,

Bewertung von Unternehmen und Praxen.

In der Steuerberatung:

Laufende Jahresabschlußarbeiten, gestaltende

Beratung, Sanierungs- und Strukturierungsberatung,

Due-Dilligence-Prüfungen.

Frankfurt

Nibelungenplatz 3
60318 Frankfurt

Telefon 0 69 – 90 55 99-3
Telefax 0 69 – 90 55 99-55

frankfurt@mtjz.de

Gießen

Carlo-Mierendorff-Straße 15
35398 Gießen

Telefon 06 41 – 9 82 92-0
Telefax 06 41 – 9 82 92-85

giessen@mtjz.de

„Green Chemistry“ veröffentlichen 
(S. El Abedin et al., Green Chemistry 
2007, im Druck).  Janek ist es mit sei-
nen Mitarbeitern gelungen, an den 
Oberflächen ionischer Flüssigkeiten 
mit Hilfe von Gasentladungen (Plas-
men) Metalle in fein verteilter Form 
nanokristallin abzuscheiden. Das 
Verfahren ist zum Patent angemel-
det; die Untersuchung der Plasma/
Flüssigkeit-Grenzfläche steht nun 
im Zentrum seines Projekts im 
Schwerpunktprogramm 1191. 

Prof. Dr. Alfred Pingoud, Biochemie, 
gehört sowohl dem DFG-Bewilli-
gungsausschuss für die Graduierten-
kollegs als auch dem DFG-Senatsaus-
schuss für die Graduiertenkollegs als 
Wissenschaftliches Mitglied an. 

Prof.  Dr. Peter R. Schreiner, Institut für 
Organische Chemie, konnte mit sei-
nen Mitarbeitern zeigen, dass Kon-
zepte der Biokatalyse erfolgreich auf 
die Organokatalyse übertragen wer-
den können. Seine Arbeiten zur Or-

ganokatalyse wurden als „High-
light“ in der Zeitschrift „Green Che-
mistry“ bewertet (C. M. Kleiner, P. R. 
Schreiner, Chem. Commun. 2006, 
4315). Mit diesen Arbeiten ist Prof. 
Schreiner erfolgreich am von ihm 
mit ins Leben gerufenen DFG-
Schwerpunktprogramm 1179 „Or-
ganokatalyse“ beteiligt. 

Prof. Dr. Peter R. Schreiner, Organische 
Chemie, wurde zunächst für vier Jah-
re zum Fachgutachter des DAAD für 
das Fach Chemie (und angrenzende 
Wissenschaften) ernannt. Die erste 
Sitzung fand Anfang März statt.  Darü-
ber hinaus ist Prof. Schreiner seit April 
Vertrauensdozent der Studienstiftung 
des Deutschen Volkes für die JLU.

Prof. Dr. Bernhard Spengler, Analyti-
sche Chemie, ist Mitglied des DFG-
Apparateausschusses.

Prof. Dr. Volkmar Volters, Tierökolo-
gie, ist Wissenschaftliches Mitglied 
der DFG-Senatskommission für Stof-

fe und Ressourcen in der Landwirt-
schaft.

Fachbereich 09 –  
Agrarwissenschaften, Ökotrophologie 
und  Umweltmanagement

Prof. Dr. Hermann Boland wurde vom 
Vorstand der Akkreditierungsagentur 
für Studiengänge der Ingenieurwis-
senschaften, der Informatik, der Na-
turwissenschaften und der Mathema-

tik e.V. (ASIIN) für drei Jahre in die Ak-
kreditierungskommission berufen.

Prof. Dr. Hans-Georg Frede, Ressour-
cenmanagement, ist Wissenschaftli-
ches Mitglied der DFG-Senatskom-
mission für Stoffe und Ressourcen 
in der Landwirtschaft.

Prof. Dr. Wolfgang Friedt, Pflanzen-
züchtung, ist Mitglied des DFG-

Fachkollegiums Agrar-, Forstwissen-
schaften, Gartenbau und Tiermedi-
zin.

Prof. Dr. Dr. Annette Otte, Landschafts-
ökologie und Landschaftsplanung, 
ist Mitglied des DFG-Fachkollegi-
ums Agrar-, Forstwissenschaften, 
Gartenbau und Tiermedizin.

Prof. Dr. Sven Schubert, Pflanzener-
nährung, ist ebenfalls Mitglied des 

DFG-Fachkollegiums Agrar-, Forst-
wissenschaften, Gartenbau und 
Tiermedizin.

Fachbereich 10 – Veterinärmedizin

PD Dr. med. vet. Paul Becher, Institut 
für Virologie, erhielt den mit 5.000 
Euro dotierten Förderpreis 2006 der 
Akademie für Tiergesundheit (AfT). 
Damit wurden seine Arbeiten auf 
dem Gebiet der Evolution positiv-
strängiger RNA-Viren gewürdigt. Be-
cher konnte zeigen, dass RNA-Re-
kombination auch unabhängig von 
der viralen Replikation auftritt. Sei-
ne Arbeiten haben zu einem tieferen 
Verständnis der Mechanismen und 
der biologischen Bedeutung geneti-
scher Veränderungen von RNA-Vi-
ren beigetragen.  Der Preis wurde auf 
dem 27. Kongress der Deutschen Ve-
terinärmedizinischen Gesellschaft 
(DVG) in Berlin verliehen.

Dr. med. vet. Christian Kauer hat für 
seine 2006 am   Institut für Tierer-
nährung und Ernährungsphysiolo-
gie    (Betreuer Prof. Dr. Josef Pallauf) 
angefertigte Dissertation „Auswir-
kungen suboptimaler Manganver-
sorgung auf biochemische Parame-
ter, Mangan-Versorgungsstatus und      
Chondropoese beim Ferkel – Unter-

suchungen zur optimalen Mangan-
versorgung“ einen Promotionspreis 
der H. Wilhelm Schaumann Stiftung 
zur Förderung der Agrarwissenschaf-
ten, Hamburg, erhalten. Der Preis 
wurde am 6. März anlässlich der Jah-
restagung der Gesellschaft für Er-
nährungsphysiologie in Göttingen  
überreicht.

Prof. Dr. Dr. h.c. Bernd Hoffmann, Ge-
burtshilfe, Gynäkologie und Andro-
logie der Groß- und Kleintiere, wur-
de zum Vorsitzenden der European 
Association of Establishments for 
Veterinary Education (EAEVE/FVE)-
Task Force zur Evaluierung veteri-
närmedizischer Fakultäten in Euro-
pa ernannt. Aufgabe dieser Arbeits-
gruppe ist es sicherzustellen, dass 
die Standard Operating Procedures 
(SOP) (Standardarbeitsanweisun-
gen) überall eingehalten werden. 
Prof. Hoffmann gehört zudem als 
Wissenschaftliches Mitglied der 
DFG-Senatskommission für tierex-
perimentelle Forschung an.

Dipl. oec. troph. Linda Minke hat für 
ihre 2006  am Institut für Tierernäh-
rung und Ernährungsphysiologie    

(Betreuer Prof. Josef Pallauf) angefer-
tigte Diplomarbeit „Antidiabetische 
Wirkungsmechanismen hochsupra-
nutritiver Selenatdosen in typ II-dia-
betischen Mäusen“ einen Preis der 
H. Wilhelm Schaumann Stiftung er-
halten. Die Urkunde überreichte 
Prof. Pallauf im Auftrag der Stiftung 
am 20. März im IFZ, Institut für Tier-
ernährung.

PD Dr. med. vet. Christian Menge, In-
stitut für Hygiene und Infektions-
krankheiten der Tiere, wurde auf 
dem 27. Kongress der Deutschen Ve-
terinärmedizinischen Gesellschaft 
(DVG) in Berlin mit dem DVG-Preis 
zur Förderung von Nachwuchswis-
senschaftlern ausgezeichnet. Die 
DVG würdigt damit seine Untersu-
chungen zur Bedeutung der Escheri-
chia coli-Shigatoxine bei Infektio-
nen von Rindern mit entero-
hämorrhagischen E. coli (EHEC). 
Der Preis ist mit 2.500 Euro dotiert.

Prof. Dr. Manfred Reinacher, Patholo-
gie der Tiere, ist Mitglied des DFG-
Fachkollegiums Agrar-, Forstwissen-
schaften, Gartenbau und Tiermedi-
zin.

Fachbereich 11 – Medizin

Prof. Dr. Dr. h.c. Wolfram H. Gerlich, 
Medizinische Virologie, ist Stellver-
tretender Sprecher des DFG-Fach-
kollegiums Mikrobiologie, Virologie 
und Immunologie. 

Dr. Rory E. Morty, Medizinische Kli-
nik II, University of Giessen Lung 
Center (UGLC), Leiter des Internati-
onalen Graduiertenkollegs „Molecu-
lar Biology and Medicine of the 
Lung“ (MBML) (gemeinsame Lei-
tung mit Prof. Dr. med. Werner Seeger 
und Dr. Oliver Eickelberg) wurde für 
seine Arbeiten zur Erforschung des 
Gendefekts bei Lungenhochdruck 

mit dem René-Baumgart-Forschungs-
preis ausgezeichnet. Er nahm den 
mit 5.000 Euro dotierten Preis im 
Rahmen der 113. Jahrestagung der 
Deutschen Gesellschaft für Innere 
Medizin in Wiesbaden entgegen. 

Ulf Müller-Ladner, Innere Medizin, 
ist Mitglied des DFG-Fachkollegi-
ums Medizin.

apl Prof. Dr. Dr. Klaus Rödelsperger, 
Ökotoxikologische Analytik, ist 
Wissenschaftliches Mitglied der 
DFG-Senatskommission zur Prü-
fung gesundheitsschädlicher Ar-
beitsstoffe.

Prof. Dr. Werner Seeger, Leiter der Me-
dizinischen Klinik II, ist Wissen-
schaftliches Mitglied der DFG-Se-
natskommission für klinische For-
schung.

25-jähriges Dienstjubiläum

Manuela Baumann, Professur für Mo-
lekulare Ernährungsforschung; Bri-
gitte Berk, Botanischer Garten; Dr. 
Eva-Marie Felschow, Universitätsar-
chiv; Dr. Ursula Friedrich, Institut für 

Medizinische Virologie; Gabriele 
Geyer, Institut für neuere deutsche 
Literatur; Bettina Goritzka, Professur 
für Kinderheilkunde; Werner Hani-
ka, Hochschulrechenzentrum Nach-
richtentechnik; Dr. Werner Hecht, In-
stitut für Veterinärpathologie; Dr. 
Werner Herbst, Institut für Hygiene 
und Infektionskrankheiten der Tie-
re; Helga Hötte, Institut für Germa-
nistik – Sprachwissenschaften/Me-
diävistik; Harald Holtorf, Dezernat B; 
Martina Hudel, Professur für Medizi-
nische Mikrobiologie; Karin Pötzl, 
Dezernat E; Marion Roß, Pathologie; 
Prof. Dr. Joachim Stiensmeier-Pelster, 
FB Psychologie, Abt. Pädagogische 
Psychologie.

40-jähriges Dienstjubiläum

Christa Brandl, Forschungsstation 
Weilburger Grenze; Martina Hansen, 
Institut für Parasitologie; Prof. Dr. 
Bernd Müller, Anorganische Chemie; 
Heinz Schneider, Institut für Ange-
wandte Mikrobiologie.

Aus dem Dienst ausgeschieden

Marianne Bauer, Institut für Roma-
nistik; Christine Eghbal, Universitäts-
bibliothek; Ursula Ficht, Institut für 
Didaktik der Geographie; Barbara 
Hoffmann-Kannegiesser, Institut für 
Slavistik; Sieglinde Jekel, Personalde-
zernat; Dr. Barbara Klose, Zentrum 
für Philosophie und Grundlagen der 
Wissenschaft; Jörn Uwe Peters, Dezer-
nat E
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Informationen zu Vorträgen, Tagungen, Symposien, Kongressen sowie 
kulturellen Veranstaltungen: www.uni-giessen.de/uni-veranstaltungen


